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Erst „Hotel Mama“, dann „Residenz 
Tochter“ – keine Zeit zum Durchatmen
„Manchmal wächst mir alles über den Kopf.“

„Manchmal wird mir alles zu viel.“

Erschöpfte Sätze, die wir immer öfter hören, wenn wir für BILD der FRAU-Reportagen und -Reports 

unterwegs sind. Meistens fast verschämt geflüstert von starken und pragmatischen Frauen, die mitten im 

Leben stehen.

Sätze, die auch die entscheidende Botschaft dieser neuen FRAUENBILDER-Studie sind: 82 Prozent der 

deutschen Frauen zwischen 40 und 59 Jahren kennen das Gefühl der totalen Überforderung. Genau so viele 

leiden unter Zeitnot. 

Sind diese Frauen etwa schlecht organisiert? Oder nicht belastbar? Im Gegenteil. Die repräsentative Un-

tersuchung, die BILD der FRAU beim Institut für Demoskopie in Allensbach in Auftrag gegeben hat, macht 

klar: Die Aufgabenliste der Frauen im mittleren Alter wird ständig länger – und sie verlangen immer mehr 

von sich selbst.

95 Prozent unterstützen ihre Eltern oder Schwiegereltern. 88 Prozent sind als Ansprechpartner immer 

für die Kinder da. 66 Prozent erledigen die Familienarbeit mehr oder weniger allein. 85 Prozent leiten ein 

prima funktionierendes Hotel Mama mit Koch-, Wasch- und Putzservice. 25 Prozent betreuen schon Enkel. 

In all diesen Punkten übertreffen Frauen die gleichaltrigen Männer bei weitem. Und in einem anderen 

haben sie nahezu gleich gezogen: Fast jede zweite Frau ist im Job stark engagiert, sagt „der Beruf bedeutet 

mir sehr viel“ – kaum weniger als bei den männlichen Kollegen ohne die Vierfachaufgabe Kinder-Haushalt-

Eltern-Job.

Ansonsten sind die Rollenbilder (erschreckend) unverändert. Der Mann wechselt die Glühbirnen, hilft 

dem Nachwuchs beim Umzug in die erste eigene Wohnung, mäht bei Schwiegermutter auch mal den 

Rasen – das wirkliche Kümmern aber bleibt Frauensache. Sie fühlt sich zuständig für die, die in der Familie 

Hilfe, Rat und Trost brauchen. Ein Einsatz ohne jede Pause: Denn stehen die Kinder endlich auf eigenen Be-

inen, legt Mutter nicht selbige mal hoch und schnauft durch – nein, sie verlagert ihr Bemühen direkt weiter 

Richtung ältere Generation. Erst Hotel Mama, dann Residenz Tochter – und zwischendrin bewirtschaftet sie 

auch mal beides gleichzeitig. 

Dauerhafter Mitbewohner dabei: das schlechte Gewissen. Es verabschiedet sich in all den Jahren nie. 

Zwischen 40 und 44 meldet es: „Ich müsste mich mehr um die Kinder kümmern.“ Zwischen 50 und 54 

lautet der Selbstvorwurf: „Ich müsste mich mehr um die Eltern kümmern.“ Und zwischen 55 und 59 quält 

Frauen die große Sorge, den Pflegeansprüchen der Alten gar nicht mehr gerecht werden zu können. 

Wie halten Frauen das durch? Und wie sollen Frauen diese Dauerbelastung durchhalten, wenn sich 

ihre „Sandwich“-Lage weiter zuspitzt – weil sie selbst immer später Kinder kriegen, weil die Zahl der 

Pflegebedürftigen im Land rasant wächst? 

Wie sollen sie, oft gezwungen (und bereit) für die Familie im Job zurück zu stecken, bei sinkendem 

Rentenniveau ausreichend Altersvorsorge betreiben? Wie sich selbst vor drohender Altersarmut schützen?

Die neue FRAUENBILDER-STUDIE zeigt: Frauen zwischen 40 und 59 Jahren sind heute eine gehetzte  

Generation.  Und sie warnt: Sie könnten schon morgen auch eine verratene Generation sein. 

„So kann es nicht weiter gehen.“

Dieser Satz muss jetzt von uns kommen. 

Denn es geht um die, die ganz offensichtlich die Stütze unserer Gesellschaft sind – mit ihrer enorm ho-

hen Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen. „Ich kümmere mich gern“, sagen 70 Prozent der betroff-

enen Frauen, „ich will etwas zurück geben“ erklären 66 Prozent . Noch mehr geben zu Protokoll: „Ich fühle 

mich moralisch verpflichtet.“ Kein Jammern über verpasste Chancen, Träume und Ziele fürs eigene Leben.  

Stattdessen grundoptimistisches Zupacken. Beeindruckend.

Was muss passieren, damit diese Frauen Hilfe bekommen, was brauchen sie zu ihrer Entlastung – auch 

danach haben die Meinungsforscher gefragt. Die Antwort: 75 Prozent finden, dass der Staat mehr tun 

muss, um die Vereinbarkeit von Pflege und Beruf zu verbessern. Und auch hier klingt der größte Wunsch  

bescheiden: 64 Prozent leiden vor allem unter dem Bürokratie-Wahnsinn, den seitenlangen Antragsfor-

mularen, den endlosen Befragungen, dem Feilschen um die Pflegestufe. Unwürdig. Die Pflege der Zukunft 

braucht mehr Liebe, mehr Geld und weniger Bürokratie. Für ersteres sorgen die Familienfrauen längst. Für 

mittleres und letzteres muss die Politik sorgen.

SANDRA IMMOOR

Chefredakteurin BILD der FRAU
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Diese Frauen verdienen  
großen Respekt

Ob John Montagu, Earl of Sandwich, sein Kartenspiel nicht unterbrechen wollte oder ob die Arbeit am  

Schreibtisch ihn zwang, zwischendurch aus der Hand zu essen, darüber ist sich die Überlieferung uneins. 

Fest steht: Zeitknappheit war der Grund für die Erfindung des Sandwichs. Heute wird das Sandwich erneut 

zum Symbol knapper Zeit, und diesmal ist es eine ganze Generation, die jeden Tag unter Druck steht: die 

mittlere Generation, die sich im Beruf beweisen will und die sich zugleich um die Familie kümmert. Die 

Studie „Frauen der Sandwich-Generation“ des Instituts für Demoskopie Allensbach im Auftrag von BILD 

der FRAU zeigt aus vielen Blickwinkeln, wie die Sandwich-Situation insbesondere für Frauen der mittleren 

Generation aussieht. Unter anderem wird klar: Auch die Politik muss sich um diese Generation kümmern!

Zeitknappheit und das schlechte Gewissen, im Beruf und in der Familie nicht allem und allen gerecht 

werden zu können, sind die Symptome der Sandwich-Situation. Sie zeigen sich zunächst bei den Müttern, 

und sobald dort ein Ende der zeitintensiven Unterstützung abzusehen ist – „nach der Pubertät wird alles 

leichter“, heißt es in der Studie –, steigt bei immer mehr Frauen der Unterstützungsbedarf der eigenen 

Eltern oder Schwiegereltern. Das fast nahtlose Nacheinander von Pflege- und Unterstützungsphasen ver-

ursacht Stress bei den 35-59-jährigen Frauen. Die Studie zeigt allerdings auch: Die Sandwich-Generation 

ist eine solidarische und leistungsbereite Generation. Eltern unterstützen ihre Kinder gern und wollen das 

Beste für ihre Kinder. Gleiches gilt für die Unterstützung der älteren Generation: Die Unterstützung wird 

gern gegeben und – die anstrengende Pflege ausgenommen – nicht als Belastung gesehen. Es ist also nicht 

die Familie selbst, sondern die schlechte Vereinbarkeit von Familie und Beruf, die zu Zeitmangel und Stress 

führt. Gleichzeitigkeit von Pflege und Beruf ist dabei nicht die Ausnahme, sondern die Regel: 78 Prozent der 

pflegenden Frauen sind berufstätig, darunter 30 Prozent in Vollzeit. 

Es sind vor allem die Frauen, die die Doppelaufgabe von Familie und Beruf schultern und dadurch Zeit-

knappheit erleben und ein schlechtes Gewissen haben. Die Folge: Jüngere Frauen verringern ihre Arbeit-

szeit, um mehr für die Familie da zu sein; ältere Frauen reduzieren aufgrund der Pflegeanforderungen oder 

steigen sogar ganz aus dem Beruf aus. Und was machen die Männer? Wir wissen aus anderen Erhebungen, 

dass viele Männer den Wunsch haben, mehr Zeit in der Familie zu verbringen. 60 Prozent der Paare mit 

kleinen Kindern halten Partnerschaftlichkeit bei der Vereinbarkeit von Beruf und Familie für das ideale 

Lebensmodell. Aber nur 14 Prozent gelingt es, diesen Wunsch auch zu verwirklichen. In der Breite einer 

veränderten Lebenswirklichkeit kommt Partnerschaftlichkeit noch nicht an. Aber das Potenzial ist vorhan-

den, das zeigt auch die Studie zur Sandwich-Generation. 80 Prozent der Väter sehen sich als Ansprechpart-

ner für alltägliche Probleme ihrer Kinder, und bemerkenswerte 64 Prozent der Männer, die pflegebedürftige 

Angehörige haben, pflegen (auch) selbst. Doch noch immer sind es eher die Frauen, nämlich 82 Prozent, die 

die Pflege in der Familie übernehmen. Ich bin davon überzeugt: Eine partnerschaftliche Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf ist ein Schlüssel für mehr Lebensqualität in der Sandwich-Generation. Genau hier muss  

Familienpolitik ansetzen: für Frauen und Männer, für Väter und Mütter. 

Mein Vorschlag einer Familienarbeitszeit geht in diese Richtung. Mir geht es darum, dass die Arbeits- 

zeit für Familien besser verteilt wird. Es muss für Männer und Frauen möglich sein, in Familienphasen 

Teilzeit, zum Beispiel 32 Stunden zu arbeiten, ohne größere Nachteile zu haben. Damit würden Eltern 

sehr entlastet. Die ersten zwei Schritte hin zur Familienarbeitszeit sind als Gesetze schon in Kraft. Das  

ElterngeldPlus ermöglicht einen längeren und flexibleren Bezug von Elterngeld. Teilzeitarbeit jüngerer  

Eltern wird damit finanziell besser unterstützt. Dazu kommt die Familienpflegezeit. Sie bietet eine finanzielle 

Unterstützung, wenn ein berufstätiges Familienmitglied sich um einen Angehörigen kümmert. 20 Prozent 

der Frauen, die in der Studie zur Sandwich-Generation im vergangenen Jahr befragt wurden, haben sich 

einen Rechtsanspruch auf Familienpflegezeit gewünscht: Seit dem 1. Januar gibt es diesen Rechtsanspruch. 

Eltern brauchen im gesamten Lebensverlauf Zeit für Familie und Beruf – ElterngeldPlus und Familien-

pflegezeit gemeinsam bilden ein Zeitpaket für die Sandwich-Generation und weisen den Weg zu einer  

Familienarbeitszeit.

Die Vereinbarkeit von Familie, Pflege und Beruf und damit die Lebenssituation der Sandwich-Generation 

wird weiter im Mittelpunkt der Familienpolitik stehen. Es ist wichtig, dass Frauen kein schlechtes Gewissen 

mehr haben müssen. Diese Frauen sind Leistungsträgerinnen. Sie leisten etwas im Beruf, sie halten ihre 

Familien zusammen und damit auch unsere Gesellschaft. Dafür verdienen sie großen Respekt. Und diesem 

Respekt müssen Taten folgen. Es wird Zeit, dass Gesellschaft, Politik und Wirtschaft konsequent für diese 

Generation handeln und partnerschaftliche Vereinbarkeit möglich machen.

MANUELA SCHWESIG	

Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
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Die Leistung der Frauen
Was Frauen in dieser Gesellschaft leisten, wird weit unter Wert gehandelt. Die Erwerbsquote von Frauen 

ist in den letzten Jahrzehnten kontinuierlich gestiegen. Gleichzeitig liegt die Verantwortung für den privaten 

Haushalt und die Betreuung und Erziehung der Kinder nach wie vor primär bei den Frauen – selbst dann, 

wenn Frauen Vollzeit oder mit einem hohen Stundenkontingent berufstätig sind. Und wenn die Kinder 

aus dem Gröbsten heraus sind, wird die Unterstützung der eigenen Eltern und teilweise auch der Schwieg-

ereltern für Frauen zunehmend zu einer Herausforderung – eine Herausforderung, die durch die längere 

Lebenserwartung und den Wunsch der älteren Generation, möglichst lange mit der Unterstützung Anderer 

autonom zu leben, kontinuierlich größer wird.

Wie Frauen diese Herausforderungen empfinden und meistern, zeigt die vorliegende Untersuchung. Die 

Ergebnisse sind eine Bestätigung der These, dass der Mensch an seinen Herausforderungen wächst. Die 

Bereitschaft, die eigene Familie zu stärken und zu stützen, und vor allem die Freude, mit der Frauen dies 

tun, sind außerordentlich eindrucksvoll. Die Pflege älterer Angehöriger wird allerdings von der Mehrheit 

als Belastung empfunden, vor allem auch die Sorge, wie sich die Situation weiter entwickeln wird. Aber die 

meisten stellen sich dieser Herausforderung und sehen es als ihre Pflicht an, dies zu tun.

Für die alternde Gesellschaft ist die Rolle und Stärke der Familien von ungeheurer Bedeutung. Umso 

mehr muss die Gesellschaft jedoch alles tun, um die Familien zu unterstützen und insbesondere dafür zu 

sorgen, dass Frauen zwischen den verschiedenen Herausforderungen nicht aufgerieben werden und auch 

nicht gezwungen sind, eigene Ambitionen weitgehend aufzugeben.

PROF. DR. RENATE KÖCHER

Geschäftsführerin des Instituts für Demoskopie Allensbach
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Vorbemerkung
Zwischen dem 40. und dem 60. Lebensjahr kommen auf viele Menschen noch einmal große familiäre 

Umbrüche zu. Für Eltern – rund drei Viertel der 40- bis 59-Jährigen – kommt die Zeit, in der die Kinder 

flügge werden und das Haus verlassen. Wohnen bei rund zwei Drittel der 40- bis 44-Jährigen noch Kinder 

zuhause, liegt der Anteil bei den 55- bis 59-Jährigen bei nur noch 25 Prozent. Allerdings befinden sich die 

Kinder, selbst wenn sie ausgezogen sind, häufig noch in der Ausbildung oder im Studium. Bis etwa Mitte 

50 hat deshalb noch eine Mehrheit der Bevölkerung für Kinder zu sorgen, die in diesem Sinn noch nicht 

wirklich auf eigenen Beinen stehen (Schaubild 1).

Von solchen familiären Veränderungen sind Frauen dabei direkter betroffen als Männer. Denn im 

Rahmen der familiären Arbeitsteilung schultern Frauen nach wie vor zumeist den größeren Teil der  

Familienarbeit, und das heißt neben dem Haushalt auch die Betreuung und Unterstützung der Kinder. 

Insgesamt leben von den 40- bis 59-jährigen Frauen rund drei Viertel mit einem (Ehe-)Partner zusammen.  

In den Partnerschaften übernehmen Frauen sowohl nach eigener Einschätzung als auch nach Einschätzung 

der Männer zu rund zwei Dritteln den Großteil, wenn nicht sogar die ganze Familienarbeit. Und selbst in 

Partnerschaften, in denen beide Partner Vollzeit berufstätig sind, ist in 52 Prozent der Fälle vor allem die 

Frau für Haushalt und Kinder zuständig. Nur 44 Prozent dieser Paare teilen die Arbeit zwischen den Part-

nern etwa hälftig. Dass der Mann einen größeren Teil der Familienarbeit übernimmt, kommt dagegen kaum 

vor (Schaubild 2).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, DEUTSCHE 40 - 59 JÄHRIG
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, ALLENSBACHER MARKT- UND WERBETRÄGERANALYSE AWA 2014, IFD-UMFRAGE 6299

ALTERSGRUPPEN
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immer noch an den Frauen hängen – 

selbst wenn sie berufstätig sind

alles

das meiste

etwa die Hälfte

den kleineren Teil
kaum etwas, nichts

Keine Angabe

FRAGE: "Wenn Sie an die Familienarbeit denken, also an die tägliche Hausarbeit und 
gegebenenfalls die Erziehung der Kinder: Wie haben Sie sich die Familienarbeit mit Ihrem 

Partner/Ihrer Partnerin aufgeteilt? Wie viel machen Sie selbst bei der Familienarbeit?"

8 %
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2

1
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1

4

48

44

3
1

x
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x

VON DER FAMILIENARBEIT MACHEN SELBST –

Kinder im Haushalt 55 62 674353
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Aber nicht nur, dass Frauen in aller Regel den größeren Teil der Familienarbeit leisten: Sie sind auch 

diejenigen, die ihre berufliche Tätigkeit deutlich häufiger als Männer an die (vermeintlichen) Erfordernisse 

des Familienlebens anpassen. Die große Mehrheit der 40- bis 59-jährigen Mütter, aber nur eine Minderheit 

der Väter haben beruflich etwas verändert, um sich auf die Kinder einzustellen. Die Veränderungen, die 

Väter für die Familie bei ihrer Berufsarbeit vorgenommen haben, beschränken sich dabei meist auf eine 

Verschiebung der Arbeitszeiten, wohingegen Mütter ihre Berufstätigkeit deutlich häufiger zeitweise oder 

ganz aufgegeben oder die Arbeitszeiten reduziert haben (Tabelle 1, links).

Auf der anderen Seite kommen die Eltern und – sofern vorhanden – Schwiegereltern in ein Alter, 

in dem sie zunehmend auf Unterstützungsleistungen angewiesen sind. Bereits 40- bis 44-jährige Frauen 

erbringen für ihre Eltern oder Schwiegereltern im Durchschnitt 5,9 von insgesamt 17 in der Befragung 

vorgelegten möglichen Unterstützungsleistungen. 55- bis 59-jährige Frauen im Durchschnitt sogar 8,4 Leis-

tungen – eine Zunahme des Spektrums der erbrachten Leistungen um 42 Prozent (Schaubild 3).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Die Unterstützungsleistungen 
für die Elterngeneration nehmen zu

Die Unterstützungsleistungen 
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40- BIS 59-JÄHRIGE
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54 Jahre

45 bis
49 Jahre

55 bis
59 Jahre

7,2

5,9

6,8

7,9
8,4

S C H A U B I L D  3

BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND

40- BIS 59-JÄHRIGE 
ELTERN

MÜTTER VÄTER 
% % 

Um sich beruflich auf die eigenen Kinder  
einzustellen, haben –

beruflich nichts verändert bzw. 
waren nicht berufstätig ..................................................... 17............................... 58

 
darunter:
beruflich nichts verändert ......................................... ...............................

.................................

.................................
11 57

waren nicht berufstätig ............................................. 6 2 

die Arbeitszeiten nicht reduziert, aber geändert........................34...............................28

 

darunter: 
die Arbeitszeiten so gelegt, dass sie besser
mit dem Familienleben vereinbar sind ........................ ...............................32 26
die Bürozeiten reduziert, arbeiten mehr oder  
ganz von zu Hause aus .............................................. 4 7

die Arbeitszeiten reduziert ................................................. 39................................11

 

 

die eigene Berufstätigkeit ganz oder 
teilweise aufgegeben........................................................ 63.................................

.................................

..................................

8

darunter: 
die Berufstätigkeit für eine Zeit unterbrochen,
z.B. Elternzeit genommen........................................

...........................
47 8 

die Berufstätigkeit ganz aufgegeben 20 1

eine neue Stelle bzw. einen neuen 
Arbeitgeber gesucht

 
................................................................19................................. 8

 
 
Anderes ................................................................................. 2................................. 1

 

 

Keine Angabe .......................................................................... 2................................. 4

176

 

118

QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD- UMFRAGE 6299

T A B E L L E  1

Mütter passen ihre Berufstätigkeit 
den Erfordernissen der Familie 

viel stärker an als Väter

Mütter passen ihre Berufstätigkeit 
den Erfordernissen der Familie 

viel stärker an als Väter
FRAGE: "Es gibt ja verschiedene Möglichkeiten, sich beruflich auf Kinder 

einzustellen. Hier auf dieser Liste ist einmal einiges aufgeschrieben: 
Was davon haben auch Sie gemacht?" (Listenvorlage)
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Vor diesem Hintergrund möchte die vorliegende Studie den Blick vor allem darauf lenken, welche Unter-

stützungsleistungen Frauen der mittleren Generation sowohl für die nachwachsende Generation als auch 

für die Elterngeneration erbringen, welchen Belastungen sie dadurch ausgesetzt sind – und dass sie sich 

trotz dieser Belastungen ein positives Lebensgefühl bewahren: 83 Prozent der 40- bis 59-jährigen Frauen 

haben ganz ausdrücklich Freude am Leben, rund drei Viertel haben häufigen Kontakt mit guten Freunden, 

rund zwei Drittel beschreiben sich als „optimistisch“. Gleichzeitig hat nur eine Minderheit der Frauen das 

Gefühl, im Leben etwas zu verpassen oder empfindet ihr Leben als zu wenig abwechslungsreich (Schaubild 4).

Im Auftrag der Zeitschrift BILD der FRAU hat das INSTITUT FÜR DEMOSKOPIE ALLENSBACH für diese 

Untersuchung zwischen dem 11. Oktober und dem 4. November 2014 einen repräsentativen Querschnitt 

von 689 Frauen im Alter von 40 bis 59 Jahren sowie von 371 altersgleichen Männern befragt. Um das für 

die Studie wichtige Thema „Pflege“ auf Basis ausreichend großer Fallzahlen behandeln zu können, sind im 

Rahmen der Stichprobe zudem gezielte Aufstockungen vorgenommen worden für Personen, die ihre Eltern 

oder Schwiegereltern (auch) selbst pflegen. Innerhalb der Gesamtergebnisse wird die dadurch überpropor-

tionale Berücksichtigung pflegender Personen durch eine Gewichtung ausgeglichen.

Die wichtigsten Befunde der Studie sind im Folgenden zusammengefasst. Die genauen Untersuchungs-

daten sind im Anhang des vorliegenden Berichts dokumentiert. 

ALLENSBACH AM BODENSEE� INSTITUT FÜR DEMOSKOPIE ALLENSBACH

im März 2015

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Verbreitet positives Lebensgefühl 
von Frauen mittleren Alters

Verbreitet positives Lebensgefühl 
von Frauen mittleren Alters

Es haben Freude am Leben

Es haben gute Freunde, zu denen sie öfters Kontakt haben

Es beschreiben sich als "optimistischen Menschen"

Es haben öfters das Gefühl, etwas im Leben zu verpassen

Es finden ihr Leben zu wenig abwechslungsreich

40- BIS 59-JÄHRIGE
FRAUEN

83 %

76

67

20

15

S C H A U B I L D  4
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Mütter unterstützen ihre Kinder  
gerne und intensiv

Insgesamt ist das Verhältnis von Eltern zu ihren Kindern weniger durch Spannungen oder Belastungen 

geprägt sondern vielmehr durch Stolz und Freude der Eltern. 85 Prozent der 40- bis 59-jährigen Eltern sind 

stolz auf ihre Kinder, 82 Prozent machen ihre Kinder viel Freude und 81 Prozent der Eltern dieser Alters-

gruppe verstehen sich gut mit ihrem Nachwuchs. Gut zwei Dritteln macht es ausdrücklich Freude, sich um 

ihre Kinder zu kümmern, 59 Prozent der Eltern empfinden sie als ihr „Ein und Alles“. Auf der anderen Seite 

berichtet nicht einmal jeweils jeder Fünfte von häufigen Konflikten mit den Kindern, oder davon, dass die 

Kinder sie an die Grenzen der Belastbarkeit bringen. Nur rund jeder Sechste kommt wegen der Kinder an 

anderer Stelle häufiger in Zeitprobleme, und nur 12 Prozent der Eltern fühlen sich mit der Erziehung bzw. 

Unterstützung der Kinder öfter überfordert (Schaubild 5, Seite 18).

  

Kinder sind für Eltern vor 
allem ein Grund zur Freude
Kinder sind für Eltern vor 

allem ein Grund zur Freude

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE ELTERN
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

MÜTTER

85

81

80

75

68

61

22

20

19

15

15

11

Es sind stolz auf ihre Kinder

Ihre Kinder bringen sie öfters an die
Grenzen ihrer Belastbarkeit

Es haben öfter das Gefühl, dass sich 
in ihrem Leben alles nur um ihre
Kinder dreht

Es macht ihnen Freude, sich um ihre
Kinder zu kümmern

Ihre Kinder machen ihnen viel
Freude

Es verstehen sich mit ihren Kindern
sehr gut

Ihre Kinder sind ihr Ein und Alles

Es kommt häufiger zu Konflikten, zu
Streit mit ihren Kindern

Durch ihre Kinder ist ihr Leben inter-
essanter und abwechslungsreicher

Die Sorgen, die sie sich um ihre
Kinder machen, belasten sie sehr

Durch die Zeit, die sie für ihre Kinder
brauchen, kommen sie bei anderem 
häufiger in Zeitprobleme

Es fühlen sich mit der Erziehung
bzw. Unterstützung ihrer Kinder 
öfters überfordert

40- BIS 59-JÄHRIGE ELTERN

85    %

82

81

73

69

59

19

19

17

16

14

12
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER, DEREN KINDER (NOCH) ZU HAUSE WOHNEN 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Mütter erbringen ein breites Spektrum an 
Unterstützungsleistungen: sowohl für Kinder, 

die (noch) zu Hause wohnen …

Mütter erbringen ein breites Spektrum an 
Unterstützungsleistungen: sowohl für Kinder, 

die (noch) zu Hause wohnen …

Ansprechpartner für alltägliche Probleme sein

Mit den Kindern etwas unternehmen

Unterstützung bei wichtigen Entscheidungen

 

40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER, DEREN
KINDER (NOCH) ZU HAUSE WOHNEN

93 %

87

85

78

75

74

72

67

67

59

35

Für die Kinder, die zu Hause wohnen, 
kochen, waschen, aufräumen

Fahrdienste für die Kinder, die Kinder 
irgendwo hinbringen oder abholen
Die Kinder erziehen, ihnen sagen, 
was sie tun oder lassen sollen
Die Kinder bei den Hausaufgaben, 
beim Lernen unterstützen
Die Kinder fördern, indem man Hobbys 
oder Nachhilfe finanziert
Sich mit dem eigenen Kind beschäftigen, 
z.B. mit ihm spielen oder vorlesen
Geld für die Kinder anlegen, z.B. 
einen Sparvertrag abschließen
Finanzielle Unterstützung bei größeren 
Anschaffungen oder finanziellen Schwierigkeiten
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Dass die Belastungen durch Kinder in der Wahrnehmung der Eltern nur eine nachrangige Bedeutung 

haben, hat seinen Grund aber nicht darin, dass Eltern, speziell Mütter, hier nur wenig Engagement zeigen 

und möglichen Aufgaben aus dem Weg gehen. Ganz im Gegenteil: Mütter unterstützen ihre Kinder auf zahl- 

reiche Art und Weise, und zwar sowohl Kinder, die noch bei ihnen zuhause wohnen, als auch Kinder, die 

schon ausgezogen sind, selbst dann, wenn sie sich nicht mehr in einer Ausbildung bzw. im Studium befin-

den. 93 Prozent der 40- bis 59-jährigen Mütter sind für ihre Kinder, die noch zuhause wohnen, Ansprech-

partner für alltägliche Probleme, 87 Prozent unternehmen etwas mit ihnen, 85 Prozent verrichten für ihre 

Kinder die tägliche Hausarbeit, und jeweils rund drei Viertel der Mütter unterstützen ihren Nachwuchs bei 

wichtigen Entscheidungen, spielen den Chauffeur, wenn es darum geht, sie irgendwo hinzubringen oder 

abzuholen, oder helfen beim Lernen oder bei den Hausaufgaben (Schaubild 6, Seite 19).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER, DEREN KINDER (NICHT MEHR) ZU HAUSE WOHNEN 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

… als auch für Kinder, die von 
zu Hause ausgezogen sind

… als auch für Kinder, die von 
zu Hause ausgezogen sind

40- bis 59-jährige Mütter
mit Kindern, die von

zu Hause ausgezogen sind

Es wohnt kein Kind mehr zu 
Hause und kein Kind in 

Ausbildung oder Studium

87

71

70

65

54

40

37

17

82

61

63

65

50

23

47

19

Ansprechpartner für alltägliche Probleme sein

Unterstützung bei wichtigen Entscheidungen

Mit den Kindern etwas unternehmen

Den erwachsenen Kindern beim Renovieren, bei 
Reparaturen im Haushalt oder beim Umzug helfen

Finanzielle Unterstützung bei größeren Anschaffungen
oder finanziellen Schwierigkeiten

Regelmäßige finanzielle Unterstützung erwachsener
Kinder, die nicht mehr im Haushalt leben

Hilfe im Haushalt der erwachsenen Kinder, 
z.B. Kochen, Putzen

Betreuung der Enkelkinder

S C H A U B I L D  7

Aber auch für Kinder, die nicht mehr zuhause wohnen, verstehen sich Mütter zu 87 Prozent als An-

sprechpartner für alltägliche Probleme, 71 Prozent unterstützen den flügge gewordenen Nachwuchs bei 

wichtigen Entscheidungen und rund zwei Drittel helfen beim Renovieren, Reparaturen oder beim Umzug 

(Schaubild 7, Seite 20).

Die Unterstützungsleistungen, die Mütter und Väter für ihre Kinder erbringen, unterscheiden sich 

entlang der gängigen Rollenverteilungen und Klischeevorstellungen: Mütter kümmern sich stärker ums 

Zwischenmenschliche sowie um Aufgaben im Haushalt, Väter unterstützen eher über Geld und helfen 

beim Renovieren oder Umziehen. Insbesondere verstehen sich Mütter sowohl für Kinder, die noch zuhause 

wohnen, als auch für Kinder, die schon ausgezogen sind, in höherem Anteil als Ansprechpartner für alltägli-

che Probleme als Väter. Diese wiederum unterstützen ihre Kinder häufiger finanziell bei größeren Anschaf-

fungen oder bei finanziellen Schwierigkeiten als Mütter (Schaubild 8).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE ELTERN
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Unterstützung für Kinder: Mütter kümmern 
sich stärker ums Zwischenmenschliche, 

Väter geben Geld

Unterstützung für Kinder: Mütter kümmern 
sich stärker ums Zwischenmenschliche, 

Väter geben Geld

Kinder wohnen (auch) noch zu HauseDas machen Eltern für ihre Kinder
bzw. haben in letzter Zeit für sie getan –

MÜTTER VÄTER

93   %

85

35

87

70

65

54

17

80

44

43

72

56

74

69

6

Für die Kinder, die zu Hause wohnen, kochen, waschen,
aufräumen

Ansprechpartner für alltägliche Probleme sein

Ansprechpartner für alltägliche Probleme sein

Hilfe im Haushalt der erwachsenen Kinder, z.B.
Kochen, Putzen

Mit den Kindern etwas unternehmen

Den erwachsenen Kindern beim Renovieren, bei 
Reparaturen im Haushalt oder beim Umzug helfen

Finanzielle Unterstützung bei größeren Anschaffungen
oder finanziellen Schwierigkeiten

Finanzielle Unterstützung bei größeren Anschaffungen
oder finanziellen Schwierigkeiten

Kinder sind (auch) schon ausgezogen

S C H A U B I L D  8
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Wie stark belasten die einzelnen  
Unterstützungsleistungen?  
Eher wenig!

Die von den Müttern für ihre Kinder erbrachten Leistungen werden meist nicht als Belastung erlebt. Im 

Durchschnitt unterstützen Mütter mittleren Alters ihre Kinder auf 7,7 von 15 in der Befragung vorgelegten 

Arten und Weisen. Als Belastung werden dagegen im Durchschnitt nur 1,2 dieser Unterstützungsleistungen 

empfunden. Rund die Hälfte der Mütter fühlt sich dabei durch keine der für ihre Kinder erbrachten Unter-

stützungen belastet (Schaubild 9).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Unterstützungsleistungen 
für Kinder werden meist nicht 

als Belastung empfunden

Unterstützungsleistungen 
für Kinder werden meist nicht 

als Belastung empfunden

40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER

Von 15 vorgelegten
Unterstützungsleistungen 
erbringen für ihre Kinder –

Von den erbrachten
Unterstützungsleistungen 
empfinden als Belastung –

11 oder mehr

9 oder 10

Im Durchschnitt

7 oder 8

5 oder 6

4
3 2

1

Keine

7,7 1,2

17 %

29

22

5 %
5

10

13

18

49

14

7
4

3 2 2

5 oder mehr
4
3

2

1

Keine
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Die einzelnen für die Kinder erbrachten Arten der Unterstützung werden auch jeweils nur von einer 

Minderheit derer, die die jeweilige Leistung erbringen, als belastend erlebt. Es zeigen sich hier aber zwischen 

den verschiedenen Leistungen deutliche Unterschiede. So werden mit Abstand am häufigsten finanzielle 

Unterstützungen für die Kinder als Belastung erlebt, danach die für die Kinder geleisteten Fahrdienste.  

Als für Mütter kaum belastend zeigt sich dagegen, sich mit dem Kind zu beschäftigen, z.B. spielen oder vor-

lesen, zusammen etwas zu unternehmen, alltägliche Probleme zu besprechen oder bei wichtigen Entschei-

dungen zu unterstützen, und bemerkenswerterweise auch die Erziehung der Kinder (Schaubild 10).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

S C H A U B I L D  1 0

Finanzielle Unterstützung sowie Fahrdienste 
werden von den Betroffenen am ehesten 

als Belastung empfunden

Finanzielle Unterstützung sowie Fahrdienste 
werden von den Betroffenen am ehesten 

als Belastung empfunden

VON DENJENIGEN 40- BIS 59-JÄHRIGEN MÜTTERN, DIE IHRE KINDER AUF DIESE WEISE 
UNTERSTÜTZEN, EMPFINDEN DAS ALS BELASTUNG

42

38

31

25

22

21

18

16

15

15

13

8

6

5

2

%Finanzielle Unterstützung erwachsener Kinder, die nicht mehr im Haushalt leben

Finanzielle Unterstützung bei größeren Anschaffungen oder finanziellen Problemen

Fahrdienste für die Kinder, die Kinder irgendwo hinbringen oder abholen

Für Kinder, die zu Hause wohnen, kochen, waschen, aufräumen

Die Kinder fördern, indem man Hobbys oder Nachhilfe finanziert

Hilfe im Haushalt der erwachsenen Kinder, z.B. Kochen, Putzen

Die Kinder bei den Hausaufgaben, beim Lernen unterstützen

Geld für die Kinder anlegen, z.B. einen Sparvertrag abschließen

Betreuung der Enkelkinder

Die Kinder erziehen, ihnen sagen, was sie tun oder lassen sollen

Unterstützung bei wichtigen Entscheidungen

Ansprechpartner für alltägliche Probleme sein

Mit den Kindern etwas unternehmen

Sich mit dem eigenen Kind beschäftigen, z.B. mit ihm spielen oder vorlesen

Den erwachsenen Kindern beim Renovieren, bei Reparaturen 
im Haushalt oder beim Umzug helfen
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Neben finanziellen Belastungen 
schlagen noch am ehesten Konflikte 

mit dem Partner zu Buche

Neben finanziellen Belastungen 
schlagen noch am ehesten Konflikte 

mit dem Partner zu Buche
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AUSSAGEN VON 40- BIS 59-JÄHRIGEN MÜTTERN

28 %

26

20

20

19

15

11

11

Wegen der Ausgaben für unsere Kinder müssen wir uns 
an anderen Stellen finanziell einschränken

Wegen der Kinder habe ich mit meinem Partner 
immer mal wieder Streit

Meine Kinder bringen mich öfters an die Grenzen meiner
Belastbarkeit

Die Sorgen, die ich mir um meine Kinder mache, 
belasten mich sehr

Durch die Zeit, die ich für meine Kinder brauche, 
komme ich bei anderem häufiger in Zeitprobleme

Ich fühle mich durch meine Kinder häufiger eingeschränkt, weil
ich meinen Alltag oder meine Freizeit nicht frei gestalten kann

Ich fühle mich mit der Erziehung bzw. Unterstützung 
meiner Kinder öfters überfordert

Ich habe öfters ein schlechtes Gewissen, weil ich das Gefühl
habe, dass ich mich eigentlich noch mehr um meine
Kinder kümmern müsste

Kinder zu haben bedeutet auch Ein- 
schränkungen – oftmals finanzieller Art

Auch auf die Frage, auf welche Art und Weise sie sich durch die Unterstützung ihrer Kinder insgesamt 

belastet fühlen, gibt jeweils nur eine Minderheit Entsprechendes zu Protokoll. Dass dies im Vergleich zu 

den positiven Erfahrungen und Gefühlen den Kindern gegenüber deutlich in den Hintergrund tritt, wurde 

weiter oben ja schon ausgeführt.1 Am ehesten noch berichten Mütter von finanziellen Einschränkungen 

wegen der Kinder (28 Prozent). Auch mit Blick auf die konkreten Unterstützungsleistungen werden finan-

zielle Hilfen für Kinder ja am häufigsten als belastend erlebt.2 Daneben geben Mütter fast genauso häufig zu 

Protokoll, dass sie wegen der Kinder immer mal wieder Streit mit dem Partner haben. Und immerhin jede 

fünfte 40- bis 59-jährige Mutter hat öfters ein schlechtes Gewissen, weil sie das Gefühl hat, sich eigentlich 

noch mehr um die Kinder kümmern zu müssen (Schaubild 11).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Die finanziellen Belastungen wachsen 
mit der Zahl der Kinder deutlich

Die finanziellen Belastungen wachsen 
mit der Zahl der Kinder deutlich

Wegen der Ausgaben für ihre Kinder müssen 
sich finanziell einschränken –
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40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER

insgesamt mit zwei
Kindern

mit einem
Kind

mit drei
und mehr
Kindern

28 %

19
28

44

Die finanzielle Belastung durch Kinder, der insgesamt größte Sorgenposten von Eltern in diesem  

Zusammenhang, wächst mit der Zahl der Kinder deutlich an. Während Mütter von einem Kind nur zu 19 

Prozent zu Protokoll geben, dass sie sich wegen der Ausgaben für den Nachwuchs an anderer Stelle ein-

schränken müssen, sind es bei drei oder mehr Kindern mit 44 Prozent fast die Hälfte (Schaubild 12).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Die zeitlichen und psychischen 
Belastungen hängen vor allem von 
der Zahl der Kinder im Haushalt ab

Die zeitlichen und psychischen 
Belastungen hängen vor allem von 
der Zahl der Kinder im Haushalt ab
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40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER

insgesamt mit einem
Kind im
Haushalt

kein Kind
mehr im
Haushalt

mit zwei
und mehr

Kindern im
Haushalt

%

15

20
20

4

13

35

19

9
11

24

30
31

Meine Kinder bringen mich 
öfters an die Grenzen meiner 
Belastbarkeit

Ich habe öfters ein schlechtes 
Gewissen, weil ich das Gefühl 
habe, dass ich mich eigentlich 
noch mehr um meine Kinder 
kümmern müsste

Durch die Zeit, die ich für 
meine Kinder brauche, 
komme ich bei Anderem 
häufiger in Zeitprobleme

Die zeitlichen und psychischen Belastungen von Müttern hängen dagegen nicht so sehr von der Zahl 

der Kinder insgesamt ab, sondern vielmehr von der Zahl der Kinder im Haushalt. Wenn kein Kind mehr im 

Haushalt lebt, sind von diesen Belastungen durch die Kinder nur kleine Minderheiten der Mütter betrof-

fen. So bekommen nur 13 Prozent der Mütter mit einem Kind im Haushalt wegen der Kinder häufiger an  

anderer Stelle Zeitprobleme, dagegen 31 Prozent der Mütter mit zwei oder mehr Kindern im Haushalt. Ähn-

liches gilt für die Häufigkeit, mit der Mütter ein schlechtes Gewissen haben: Während 19 Prozent der Mütter 

mit einem Kind im Haushalt öfters unter einem schlechten Gewissen dem Kind gegenüber leiden, weil sie 

das Gefühl haben, sich eigentlich mehr um den Nachwuchs kümmern zu müssen, sind es 35 Prozent der 

Mütter, die zwei oder mehr Kinder haben. Mütter mit zwei oder mehr Kindern im Haushalt werden durch 

ihre Kinder häufiger als andere Mütter an die Grenzen ihrer Belastbarkeit gebracht (Schaubild 13).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER MIT KINDERN IM HAUSHALT
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Kinder in der Pubertät - 
Belastungen für die Mütter

Kinder in der Pubertät - 
Belastungen für die Mütter
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40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER MIT KINDERN IM HAUSHALT

insgesamt mit Kindern im Alter von –

unter
10

Jahren

10 bis 13
Jahren

14 bis 15
Jahren

16 bis 17
Jahren

aus-
schließlich
18 Jahre
und älter

%

27

22 21

28 30
25

25

34

40

45

34

18

31

24

12

20
22

27
Meine Kinder bringen mich 
öfters an die Grenzen meiner 
Belastbarkeit

Die Sorgen, die ich mir um
meine Kinder mache,
belasten mich sehr

Ich habe öfters ein schlechtes  
Gewissen, weil ich das Gefühl 
habe, dass ich mich eigentlich 
noch mehr um meine Kinder 
kümmern müsste

Für eine Reihe von Belastungen zeigt sich eine deutliche Abhängigkeit vom Alter der Kinder. Insbesonde-

re ergibt sich für Mütter eine überdurchschnittlich hohe Belastung, wenn ihre Kinder 14 oder 15 Jahre alt 

sind, d.h. in der Pubertät sind. Mütter machen sich dann häufiger Sorgen und sie finden sich häufiger an 

die Grenzen ihrer Belastbarkeit gebracht. Aber auch das schlechte Gewissen dem Kind gegenüber, sich  

eigentlich noch mehr kümmern zu müssen, ist bei Müttern mit Kindern in diesem Alter so verbreitet wie 

zu keinem anderen Zeitpunkt (Schaubild 14).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER MIT KINDERN IM HAUSHALT
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Teilzeitberufstätigkeit von Müttern: 
Kompromiss zwischen schlechtem Gewissen 

und finanziellen Einschränkungen?

Teilzeitberufstätigkeit von Müttern: 
Kompromiss zwischen schlechtem Gewissen 

und finanziellen Einschränkungen?
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40- BIS 59-JÄHRIGE MÜTTER MIT KINDERN IM HAUSHALT

insgesamt Teilzeit bzw.
stunden-

weise berufs-
tätig

Vollzeit
berufstätig

nicht
berufstätig

%

38
35 35

47

27

37

23 22

Wegen der Ausgaben für
unsere Kinder müssen wir
uns an anderen Stellen
finanziell einschränken

Ich habe öfters ein 
schlechtes Gewissen, weil 
ich das Gefühl habe, dass 
ich mich eigentlich noch 
mehr um meine Kinder 
kümmern müsste

Schlechte Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf führt zu Zeitmangel  
und schlechtem Gewissen bei  
berufstätigen Müttern

Wie sehr Mütter ein schlechtes Gewissen ihren Kindern gegenüber empfinden, hängt aber auch vom 

Umfang ihrer Berufstätigkeit ab. Vollzeit berufstätige Mütter berichten deutlich häufiger über solche Seelen-

nöte als in Teilzeit oder nicht berufstätige Mütter. Auf der anderen Seite sind die Klagen über finanzielle 

Einschränkungen unter nichtberufstätigen Müttern besonders verbreitet (Schaubild 15). Insofern erscheint 

die Teilzeitberufstätigkeit vieler Mütter unter diesen Gesichtspunkten als Kompromiss zwischen finanziellen 

Notwendigkeiten und schlechtem Gewissen den Kindern gegenüber.
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Mütter mit Kindern im Haushalt: 
Wenn berufstätig, dann in der Regel in Teilzeit–

im Gegensatz zu den Vätern

Mütter mit Kindern im Haushalt: 
Wenn berufstätig, dann in der Regel in Teilzeit–

im Gegensatz zu den Vätern

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN

ES SIND –

Vollzeit berufstätig

Teilzeit bzw. stunden-
weise berufstätig

nicht berufstätig

insge-
samt

MütterKinder-
lose

insgesamt mit Kind
im Haus-

halt

ohne Kind
im Haus-

halt

40- BIS 59-JÄHRIGE MÄNNER

insge-
samt

Väter

insgesamt mit Kind
im Haus-

halt

44 %

36

20

76

11

13

38

41

21

30

48

22

49

31

20

81

7

12

87

5
8

89

5
6

"Der Beruf bedeutet
 mir sehr viel" 48 55 47 49 45 52 53 58

Und die Teilzeitberufstätigkeit von Müttern ist – zumindest für die Zeit, in der die Kinder noch zuhause 

wohnen – nach wie vor das in Deutschland verbreitetste Modell partnerschaftlicher Arbeitsteilung. Rund 

die Hälfte der 40- bis 59-jährigen Mütter mit Kindern im Haushalt arbeitet in Teilzeit bzw. stundenweise, 

30 Prozent sind Vollzeit berufstätig und 22 Prozent nicht berufstätig. Kinderlose Frauen dieser Altersgruppe 

sind dagegen zu 76 Prozent Vollzeit berufstätig, und damit in fast ebenso großem Anteil wie Männer dieser 

Altersgruppe. Väter, deren Kinder (auch) noch zuhause wohnen, gehen dagegen zu 89 Prozent beruflich 

einer Vollzeitbeschäftigung nach. Dass Mütter ihre Arbeitszeiten viel eher als Väter den (vermeintlichen) 

Notwendigkeiten des Familienlebens anpassen, wurde ja bereits in der Vorbemerkung des Berichts darge-

legt.3 Bemerkenswerterweise ist die Bedeutung, die Frauen ihrem Beruf beimessen, dabei nur aber wenig 

geringer als bei Männern: 47 Prozent der Mütter bedeutet ihr Beruf nach eigener Aussage sehr viel. Von den 

Männern geben dies 53 Prozent zu Protokoll (Schaubild 16).
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Väter stellen der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf kein 

besseres Zeugnis aus als Mütter

Väter stellen der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf kein 

besseres Zeugnis aus als Mütter

40- BIS 59-JÄHRIGE 

Familie und Beruf miteinander 
zu vereinbaren, fällt persönlich –

sehr leicht

sehr schwer

eher leicht

eher schwer

Mütter Väter

40- BIS 59-JÄHRIGE
MIT KIND IM HAUSHALT 

Mütter Väter

13

56

22

2

13

50

29

1

8 9

56

27

2

 54

32

1

NICHT DARGESTELLT = UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE

Dass ein Großteil der 40- bis 59-jährigen Mütter es (eher) leicht finden, Familie und Beruf zu vereinbaren, 

dürfte vor diesem Hintergrund auch damit zusammenhängen, dass viele Mütter diese gute Vereinbarkeit 

durch ihre Flexibilität bei der Anpassung ihrer Berufstätigkeit an die Familienerfordernisse erst herstellen. 

Für Väter ist das Problem dagegen eher gering, weil die Frauen zumeist den Großteil der Familienarbeit 

schultern.4 Dennoch stellen Väter der Vereinbarkeit von Familie und Beruf insgesamt eher ein schlechteres 

Zeugnis aus als Mütter (Schaubild 17).
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Folgen der schlechten Vereinbarkeit von Familie
und Beruf: Zeitnot und schlechtes Gewissen

Folgen der schlechten Vereinbarkeit von Familie
und Beruf: Zeitnot und schlechtes Gewissen
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40- BIS 59-JÄHRIGE
BERUFSTÄTIGE MÜTTER 

Es haben häufig das
Gefühl, zu wenig Zeit

zu haben

Es haben öfters ein
schlechtes Gewissen,

weil sie das Gefühl haben,
dass sie sich eigentlich 

noch mehr um ihre Kinder
kümmern müssten

denen es
(sehr/eher)
leicht fällt,
Familie und

Beruf zu
vereinbaren

denen das
(sehr/eher)

schwer
fällt

40- BIS 59-JÄHRIGE
BERUFSTÄTIGE MÜTTER 

denen es
(sehr/eher)
leicht fällt,
Familie und

Beruf zu
vereinbaren

denen das
(sehr/eher)

schwer
fällt

36 %  37

16

74

Die Folgen einer schlechten Vereinbarkeit von Familie und Beruf zeigen sich für berufstätige Mütter vor 

allem in verbreitetem Zeitmangel: Rund drei Viertel dieser Mütter haben häufig das Gefühl, zu wenig Zeit zu 

haben. Berufstätige Mütter, die von einer guten Vereinbarkeit von Familie und Beruf berichten, empfinden 

das dagegen nur zu 36 Prozent in dieser Weise. Daneben führt eine schlechte Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf bei berufstätigen Müttern auch überdurchschnittlich häufig zu einem schlechten Gewissen den 

Kindern gegenüber (Schaubild 18).
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für Mütter: Anzahl und Entwicklungsphase 

der Kinder entscheidend

Schlechte Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
für Mütter: Anzahl und Entwicklungsphase 

der Kinder entscheidend
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40- bis 59-jährige berufstätige Mütter,
die Familie und Beruf miteinander 

vereinbaren können – BERUFSTÄTIGKEIT

Vollzeit Teilzeit/stundenweise

 fällt sehr leicht/eher leicht

fällt sehr schwer/eher schwer

fällt sehr leicht/eher leicht

fällt sehr schwer/eher schwer

fällt sehr leicht/eher leicht

fällt sehr schwer/eher schwer

KINDER IM HAUSHALT

keine ein Kind zwei oder mehr

ALTER DES JÜNGSTEN KINDES

unter
10

Jahre

10 bis
13

Jahre

14 bis
17

Jahre
18 Jahre 
und älter

45 %

49

46

29

6 13

19 13

55

28

30 41

26

20 61

29 39

51

Eine schlechte Vereinbarkeit von Familie und Beruf hängt dabei weniger mit dem Umfang der Berufs- 

tätigkeit zusammen, sondern vielmehr mit der Anzahl der Kinder im Haushalt sowie deren Alter: Berufs- 

tätige Mütter, die von einer schlechten Vereinbarkeit von Familie und Beruf berichten, haben deutlich häu-

figer zwei oder mehr Kinder im Haushalt, und deutlich häufiger kleine Kinder unter 10 Jahren oder jugend-

liche Kinder von 14 bis 17 Jahren als diejenigen berufstätigen Mütter, für die sich Beruf und Familie gut 

miteinander vereinbaren lassen (Schaubild 19).
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Belastungen durch Kinder: 
Licht am Ende des Tunnels
Belastungen durch Kinder: 
Licht am Ende des Tunnels

FRAGE: "Gehen Sie davon aus, dass die Belastungen, die im Zusammenhang mit Ihren 
Kindern auf Sie als Eltern zukommen, in den nächsten Jahren eher zunehmen, oder eher 

abnehmen, oder wird sich da nicht viel ändern?"

Mütter
insgesamt

ALTER DES JÜNGSTEN KINDES

unter
10 Jahre

10 bis 13
Jahre

14 bis 15
Jahre

16 bis 17
Jahre

18 Jahre
und älter

Es gehen davon aus, dass die Belastungen durch die Kinder in den nächsten Jahren –

eher
zunehmen

sich nicht
viel ändern

Wird sich nicht viel ändern

eher
abnehmen

Keine Angabe

44 37 45 26 42

17 %

35

7

41

41

%

37

23

17

7
12

20
25

55 41

Licht am Ende des Tunnels:  
Nach der Pubertät wird alles leichter

Insgesamt darf aber über die detaillierte Analyse der Belastungen von Müttern durch Kinder nicht ver-

gessen werden, dass Kinder nicht in erster Linie als Belastung, sondern als Bereicherung und Grund zur 

Freude wahrgenommen werden. Für 80 Prozent der Mütter sind ihre Kinder eine „Quelle des Glücks“. 

Zusammen mit dem körperlichen Wohlbefinden (82 Prozent) und einer glücklichen Partnerschaft (84 Pro- 

zent) sind Kinder damit mit die von Müttern am häufigsten genannte Glücksquelle, deutlich häufiger etwa 

als Freizeit, Hobbys oder Konsum.5

Und ein weiterer ganz wichtiger psychologischer Faktor tritt hinzu. Bei den durch die eigenen Kinder 

verursachten Belastungen ist langfristig Besserung in Sicht: Gehen Mütter, deren jüngstes Kind jünger als 
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10 Jahre ist, noch zu 41 Prozent davon aus, dass die Belastungen im Zusammenhang mit ihren Kindern in 

den nächsten Jahren eher zunehmen werden, und nur 12 Prozent von eher abnehmenden Belastungen, 

kehren sich diese Erwartungen um, sobald das jüngste Kind das Jugendalter erreicht hat. Mütter, deren 

jüngstes Kind 16 oder 17 Jahre als ist, gehen mehrheitlich davon aus, dass die Belastungen in den nächsten 

Jahren abnehmen werden (Schaubild 20, Seite 33). Dass viele Belastungen am häufigsten von Müttern zu 

Protokoll gegeben werden, die Kinder im Alter von 14 oder 15 Jahre haben, deckt sich mit diesem Befund.6
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Die Eltern werden in aller 
Regel gern unterstützt

Die Eltern werden in aller 
Regel gern unterstützt
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Ich unterstütze und helfe meinen Eltern gerne und nicht,
weil ich mich dazu verpflichtet fühle

Für mich ist es wichtig, dass ich durch meine 
Unterstützung etwas zurückgeben kann

Es macht mir Freude, mich um meine Eltern bzw.
Schwiegereltern zu kümmern

Ich unterstütze und helfe meinen Schwiegereltern gerne
und nicht, weil ich mich dazu verpflichtet fühle
Ich habe öfters ein schlechtes Gewissen, weil ich das 
Gefühl habe, dass ich mich eigentlich noch mehr um 
meine Eltern oder Schwiegereltern kümmern müsste
Eigentlich unterstützen meine Eltern bzw. 
Schwiegereltern mich viel stärker als ich sie

Ich würde meine Eltern bzw. Schwiegereltern gerne mehr
unterstützen, bin dazu aber nicht in der Lage

Es kommt häufiger zu Konflikten, zu Streit mit den 
Eltern oder Schwiegereltern

Die Eltern bzw. Schwiegereltern sehen es als 
selbstverständlich an, dass ich sie unterstütze, 
zeigen keine Dankbarkeit

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS EIN 
ELTERNTEIL ODER SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT

67 %

58

38

34

29

20

19

15

9

Breite Unterstützung auch für die  
Elterngeneration – Belastungen  
nehmen mit dem Alter zu

Auch die Unterstützung für die Elterngeneration leisten Frauen mittleren Alters in der Regel gerne. 

Rund zwei Drittel geben zu Protokoll, ihre Eltern aus eigenem Antrieb und nicht etwa aus Pflichtgefühl 

zu unterstützen, 58 Prozent ist es wichtig, durch die Hilfe für die Eltern etwas zurückgeben zu können.  

Allerdings ist im Vergleich zur Unterstützung der eigenen Kinder die Begeisterung bei der Hilfe für die Eltern 

oder Schwiegereltern etwas gedämpfter. Während es gut zwei Dritteln der Mütter nach eigenem Bekunden 

Freude macht, sich um ihre Kinder zu kümmern7, äußern sich nur 38 Prozent der 40- bis 59-jährigen Frauen, 

bei denen mindestens ein Elternteil oder Schwiegerelternteil noch lebt, analog mit Blick auf die Eltern- 
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Stärkerer familiärer Zusammenhalt, 
wenn Kinder da sind

Stärkerer familiärer Zusammenhalt, 
wenn Kinder da sind
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NICHT DARGESTELLT = UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE

40- bis 59-jährige Frauen, bei denen mindestens ein Elternteil noch lebt

Der Zusammenhalt
im engen Familien-

kreis ist –

sehr stark

sehr gering

stark

eher gering

ins-
gesamt

ohne
Kinder

mit Kindern

ins-
gesamt

wohnen
(z.T.) noch
zu Hause

alle Kinder
ausgezogen

und auch nicht
mehr in Aus-

bildung
oder Studium

41

45

11

2

26

41

27

5

44

46

8

1

50 33

42

6
1

 54

10

1

generation. Dementsprechend ist auch ein schlechtes Gewissen wegen einer zu geringen Unterstützung im 

Hinblick auf die Eltern mit 29 Prozent etwas verbreiteter als im Hinblick auf die Kinder (20 Prozent)8. Aus-

drücklich von häufigen Konflikten oder einer als zu gering empfundenen Dankbarkeit der Eltern berichtet 

aber auch nur ein kleiner Teil der Frauen (Schaubild 21, Seite 35).

Insgesamt tragen Kinder offenbar zur Stärkung des familiären Zusammenhalts bei. Der Zusammenhalt 

im engeren Familienkreis wird von Müttern in höherem Anteil als stark empfunden als von kinderlosen 

Frauen mittleren Alters: 67 Prozent der 40- bis 59-jährigen kinderlosen Frauen empfinden den Zusam-

menhalt im engeren Familienkreis als stark oder sehr stark, altersgleiche Mütter dagegen zu 90 Prozent. 

Und selbst Mütter, deren Kinder schon aus dem Haus sind und auch nicht mehr in der Ausbildung ste-

hen, berichten zu 87 Prozent von einem mindestens starken Zusammenhalt im engeren Familienkreis  

(Schaubild 22).
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Es unterstützen ihre Eltern oder
Schwiegereltern auf mindestens
eine von 17 vorgelegten Weisen

Es unterstützen die Eltern 
und Schwiegereltern

auf keine der vorgelegten 
Weisen bzw. haben

keinen Kontakt bzw. 
machen dazu keine Angabe

95 %

5

Dennoch unterstützen praktisch alle Frauen mittleren Alters ihre Eltern und/oder Schwiegereltern auf 

die eine oder andere Art und Weise. 95 Prozent erbringen für ihre Eltern mindestens eine von 17 in der 

Befragung vorgelegten Unterstützungsleistungen bzw. haben sie in letzter Zeit erbracht (Schaubild 23).

Dabei geht es am häufigsten um Gesellschaft und Kommunikation: Jeweils rund drei Viertel der Frauen 

mittleren Alters besuchen ihre Eltern und/oder Schwiegereltern regelmäßig oder rufen regelmäßig an. Je- 

weils rund zwei Drittel stehen als Ansprechpartner für Probleme zur Verfügung oder unternehmen mit den 

Eltern/Schwiegereltern etwas gemeinsam. 60 Prozent unterstützen die Elterngeneration bei wichtigen Prob-

lemen. Immerhin jeweils 45 Prozent übernehmen Fahrdienste für die Eltern, helfen bei Angelegenheiten 

mit Behörden, Banken oder dem Vermieter, oder übernehmen Einkäufe. 
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Das tun für ihre Eltern/
Schwiegereltern –

Regelmäßige Besuche

Regelmäßige Anrufe

Ansprechpartner für Probleme sein

Zusammen etwas unternehmen

Unterstützung bei wichtigen Problemen

Fahrdienste übernehmen

Einkäufe übernehmen

Hilfe im Umgang mit technischen Geräten

Mitarbeit im Haushalt/Garten

Pflege der Eltern/Schwiegereltern

Regelmäßige finanzielle Unterstützung

75 %

74

68

65

60

45

45

45

42

42

40

38

35

19

14

6

4

Hilfe bei Angelegenheiten mit Behörden, Banken,
dem Vermieter

Beim Renovieren oder bei Heimwerkertätigkeiten
helfen

Begleitung bei Einkäufen, Erledigungen, z.B.
beim Kauf von Kleidung

Sich um ärtzliche Angelegenheiten kümmern, 
z.B. Gespräche mit dem Arzt

Die Eltern/Schwiegereltern bei sich aufnehmen,
z.B. wenn es ihnen nicht gut geht

Finanzielle Unterstützung bei größeren Anschaf-
fungen oder finanziellen Schwierigkeiten

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN
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Die verbreitetsten Unterstützungsleistungen
für Eltern bzw. Schwiegereltern:

Gesellschaft und Kommunikation

Die verbreitetsten Unterstützungsleistungen
für Eltern bzw. Schwiegereltern:

Gesellschaft und Kommunikation
FRAGE: "Hier auf diesen Karten steht einiges, was man für seine Eltern oder 

Schwiegereltern manchmal tun kann. Ist hier etwas dabei, was auch Sie persönlich für
Ihre Eltern oder Schwiegereltern tun oder in letzter Zeit getan haben?"
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Viele Unterstützungsleistungen für 
die Eltern nehmen mit der Zeit zu
Viele Unterstützungsleistungen für 
die Eltern nehmen mit der Zeit zu
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ODER SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT

ins-
gesamt

im Alter von –

40 bis 44
Jahre

45 bis 49
Jahre

50 bis 54
Jahre

55 bis 59
Jahre

%

60

47

58
66

72

31

43

53

63

58

45 45

42

51

60

29

9
14

31

43

18
22

19

35

33

Unterstützung bei wichtigen
Problemen

Fahrdienste übernehmen

Pflege der Eltern/
Schwiegereltern

Sich um ärtzliche 
Angelegenheiten kümmern,
z.B. Gespräche mit dem Arzt

Es tun für ihre Eltern/ 
Schwiegereltern bzw. haben
in letzter Zeit getan –

Hilfe bei Angelegenheiten 
mit Behörden, Banken, 
dem Vermieter

Und rund jede siebte Frau zwischen 40 und 59 Jahren nimmt schon mal die Eltern oder Schwiegereltern 

bei sich auf, wenn es ihnen schlecht geht, und 19 Prozent haben schon die Pflege eines Eltern- oder Schwieg-

erelternteils übernommen, sei es temporär bei akuten Erkrankungen oder dauerhaft bei Pflegebedürftigkeit. 

Finanzielle Hilfe muss der Elterngeneration dagegen nur selten geleistet werden (Schaubild 24, Seite 38).

Mit zunehmendem eigenem Alter, und damit mit zunehmendem Alter der Eltern bzw. Schwiegereltern, 

nehmen die von Frauen erbrachten Unterstützungsleistungen für die Elterngeneration zu. Insbesondere die 

generelle Unterstützung bei wichtigen Problemen, aber auch im Besonderen die Hilfe bei Angelegenheiten 

mit Behörden, Banken etc., die Übernahme von Fahrdiensten, sich um die ärztlichen Angelegenheiten 

der Eltern/Schwiegereltern mit zu kümmern oder die Eltern/Schwiegereltern zu pflegen, sind Dienste, die 

Frauen mit Ende 50 deutlich häufiger für ihre Eltern/Schwiegereltern übernehmen als noch mit Anfang 40 

(Schaubild 25).
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Frauen

40- BIS 59-JÄHRIGE

Männer

74 %

68

65

38

35

62

56

50

18

25

Regelmäßige Anrufe

Das tun für ihre Eltern/Schwiegereltern –
- AUSZUG -

Ansprechpartner bei Problemen sein

Etwas zusammen unternehmen

Begleitung bei Einkäufen, Erledigungen

Sich um ärztliche Anglegenheiten kümmern

42

40

59

55Beim Renovieren oder bei Heimwerkertätigkeiten helfen

Hilfe im Umgang mit technischen Geräten

Von 17 vorgelegten Unterstützungsleistungen im Durchschnitt 7,2 6,6
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Unterschiedliche Schwerpunkte von Männern 
und Frauen bei der Unterstützung 
der Eltern bzw. Schwiegereltern

Unterschiedliche Schwerpunkte von Männern 
und Frauen bei der Unterstützung 
der Eltern bzw. Schwiegereltern
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Frauen unterstützen die Elterngene- 
ration stärker und aktiver als Männer 
– und machen größere Unterschiede 
zwischen Eltern und Schwiegereltern

Im Vergleich dessen, was Männer und Frauen für die Eltergeneration tun, zeigen sich ähnliche  

geschlechtstypische Unterschiede wie bei den Unterstützungsleistungen für Kinder9: Frauen sind aktiver, 

wenn es um Kontakte und Kommunikation geht, bei der Begleitung bei Einkäufen sowie darum, sich um 

die ärztlichen Angelegenheiten der Eltern oder Schwiegereltern zu kümmern. Männer dagegen helfen 

häufiger, wenn es um den Umgang mit technischen Geräten geht oder beim Renovieren bzw. bei Heim- 

werkertätigkeiten (Schaubild 26).
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Beim Anbieten von Hilfe sind Frauen proaktiver 
als Männer – sowohl bei der Elterngeneration 

als auch bei erwachsenen Kindern

Beim Anbieten von Hilfe sind Frauen proaktiver 
als Männer – sowohl bei der Elterngeneration 

als auch bei erwachsenen Kindern

Es fragen regelmäßig
von sich aus nach, ob 
sie ihnen bei irgend-
etwas helfen können

BEI DEN ELTERN ODER
SCHWIEGERELTERN

40- bis 59-Jährige,
bei denen mindestens ein Elternteil
oder Schwiegerelternteil noch lebt

MännerFrauen

BEI DEN KINDERN, DIE VON
ZU HAUSE AUSGEZOGEN SIND

Es gehen davon aus,
dass sie sich melden,
wenn sie Hilfe
brauchen

57 %

31

46

39

35

53

24

64

40- bis 59-jährige Eltern,
deren Kinder (alle) schon

ausgezogen sind

VäterMütter

Aber neben den inhaltlichen Schwerpunkten der Hilfeleistungen gibt es weitere bemerkenswerte Un-

terschiede zwischen Männern und Frauen, wenn es um die Unterstützung der Elterngeneration (und der 

eigenen Kinder) geht. Zum einen sind Frauen proaktiver im Anbieten von Hilfe. Sie gehen häufiger als 

Männer von sich aus sowohl auf ihre Kinder als auch auf ihre Eltern zu und fragen, ob sie Hilfe benötigen. 

Männer vertrauen dagegen häufiger als Frauen darauf, dass die anderen sich schon melden werden, wenn 

sie Hilfe brauchen. So fragen 57 Prozent der 40- bis 59-jährigen Frauen, bei denen mindestens ein Elternteil 

oder ein Schwiegerelternteil noch lebt, regelmäßig von sich aus bei den Eltern bzw. Schwiegereltern nach, 

ob sie irgendetwas helfen können, dagegen „nur“ 46 Prozent der Männer. Ähnlich der Unterschied mit Blick 

auf die nachwachsende Generation: Sind alle Kinder aus dem Haus, fragen 35 Prozent der Frauen, aber nur 

24 Prozent der Männer von sich aus regelmäßig nach, ob Hilfe benötigt wird (Schaubild 27).
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Unterstützung der Eltern: Keine systematisch
ungleiche Verteilung zwischen 

Bruder und Schwester…

Unterstützung der Eltern: Keine systematisch
ungleiche Verteilung zwischen 

Bruder und Schwester…

"ICH KÜMMERE MICH MEHR UM MEINE
ELTERN ALS MEINE GESCHWISTER"

40- bis 59-Jährige, bei denen mindestens ein Elternteil
oder Schwiegerelternteil noch lebt

Männerinsgesamt Frauen
mit

Brüdern

Männer
mit

Schwestern

Frauen

31 % 29 32 31 29

Im Geschwistervergleich zeigt sich eine solche Asymmetrie zwischen Männern und Frauen dagegen auf 

den ersten Blick nicht. Sich mehr um die Eltern zu kümmern als die Geschwister, reklamieren Frauen, die 

einen Bruder haben, in in etwa genauso hohem Anteil für sich, wie Männer, die noch eine Schwester haben 

(Schaubild 28). 

insgesamt
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… oder nehmen Männer das falsch wahr?… oder nehmen Männer das falsch wahr?

Von 17 vorgelegten Unterstützungsleistungen
erbringen für ihre Eltern/Schwiegereltern
im Durchschnitt –

40- bis 59-Jährige, bei denen mindestens ein Elternteil
oder Schwiegerelternteil noch lebt

Männer

mit Geschwistern

Frauen

7,0 7,3 6,6

Vergleicht man aber die durchschnittliche Anzahl der für die Elterngeneration erbrachten Unterstützungs- 

leistungen von Frauen und Männern mit Geschwistern, zeigt sich ein signifikanter Unterschied zu- 

gunsten der Frauen (Schaubild 29). Der Unterschied ist im Übrigen praktisch identisch zu dem Unterschied 

in der durchschnittlichen Anzahl von Unterstützungsleistungen für die Elterngeneration von Frauen und 

Männern insgesamt. Nehmen Männer die eigenen Beiträge im Vergleich zu ihren Geschwistern wirklich  

realistisch wahr oder überschätzen sie möglicherweise ihre Leistungen an dieser Stelle?
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Gerne helfen, und nicht aus Verpflichtung – Frauen
machen da einen größeren Unterschied zwischen

Eltern und Schwiegereltern als Männer

Gerne helfen, und nicht aus Verpflichtung – Frauen
machen da einen größeren Unterschied zwischen

Eltern und Schwiegereltern als Männer

FRAUEN

"Ich unterstütze und helfe gerne und nicht, weil ich mich dazu verpflichtet fühle"

meinen
Eltern

meinen
Schwieger-

eltern

meinen
Eltern

meinen
Schwieger-

eltern

73 %

47
65

54

MÄNNER

Auf den ersten Blick besonders erstaunlich ist schließlich der deutlich größere Unterschied, den Frauen 

im Vergleich zu Männern zwischen der Hilfe für die eigenen Eltern und für die Schwiegereltern machen. 

Während rund drei Viertel der 40- bis 59-jährigen Frauen, bei denen mindestens sowohl ein Elternteil als 

auch ein Schwiegerelternteil noch lebt, den eigenen Eltern gerne, und nicht aus Pflichtgefühl hilft, äußern 

sie dies mit Blick auf die Schwiegereltern nur zu 47 Prozent. Männer geben dies für die eigenen Eltern 

dagegen weniger häufig als Frauen zu Protokoll, mit Blick auf die Schwiegereltern dagegen häufiger (Schau- 

bild 30). Erklärbar ist der geringere Unterschied, den Männer hier zwischen Eltern und Schwiegereltern 

machen, vermutlich aus den unterschiedlichen Schwerpunkten bei den Hilfeleistungen, die Männer und 

Frauen erbringen. Bei der Erklärung von technischen Geräten oder beim Tapezieren macht es wohl in der 

Tat einen geringeren Unterschied, wem ich zur Seite stehe, als wenn es um persönliche Probleme, gemein- 

same Unternehmungen oder ärztliche Angelegenheiten geht.
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Mehr Unterstützung scheitert 
meist an Zeitknappheit,

aber auch an räumlicher Entfernung

Mehr Unterstützung scheitert 
meist an Zeitknappheit,

aber auch an räumlicher Entfernung

VON DEN 40- BIS 59-JÄHRIGEN FRAUEN, DIE IHRE ELTERN BZW. 
SCHWIEGERELTERN GERNE MEHR UNTERSTÜTZEN WÜRDEN, 

ABER DAZU NICHT IN DER LAGE SIND –

haben häufig zu
wenig Zeit

WEDER NOCH BZW. KEINE ANGABE: 20 PROZENT

wohnen die Eltern
weiter entfernt34 % 1828

Wenn die Eltern weiter weg wohnen: 
weniger Unterstützung, mehr  
schlechtes Gewissen

Rund jede fünfte Frau mittleren Alters, bei der mindestens ein Elternteil oder Schwiegerelternteil noch 

lebt, würde die Eltern oder Schwiegereltern gerne mehr unterstützen, sieht sich dazu aber nicht in der 

Lage.10 Mehrheitlich führt dieses “Wollen, aber nicht Können” bei den Frauen zu einem schlechten Gewis-

sen den Eltern gegenüber. Eine größere Unterstützung der Eltern scheitert dabei meist an einem Mangel 

an Zeit, daneben in vielen Fällen aber auch daran, dass die Eltern weiter entfernt wohnen. Bei fast der 

Hälfte derjenigen, die gerne mehr unterstützen würden, dazu aber nicht in der Lage sind, ist das der Fall 

(46 Prozent, Schaubild 31).
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Wenn die Eltern weiter weg wohnen: 
weniger Unterstützungsleistungen, 

mehr schlechtes Gewissen

Wenn die Eltern weiter weg wohnen: 
weniger Unterstützungsleistungen, 

mehr schlechtes Gewissen

Von 17 vorgelegten Unterstützungs-
leistungen erbringen im Durch-

schnitt für ihre Eltern/Schwiegereltern

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN

Eltern leben –

weiter
entfernt

in der
Nähe

Eltern leben –

weiter
entfernt

in der
Nähe

Es haben öfters ein schlechtes Gewissen,
weil sie das Gefühl haben, dass sie sich

eigentlich noch mehr um ihre Eltern bzw.
Schwiegereltern kümmern müssten

8,0
5,6 25 %

39

Wenn die Eltern weiter entfernt wohnen, führt dies tatsächlich zu einer geringeren Anzahl von Unter-

stützungsleistungen. Frauen, deren Eltern in der Nähe wohnen, unterstützen diese im Durchschnitt auf 

8,0 von 17 vorgelegten möglichen Arten, wohnen die Eltern weiter entfernt, nur mit durchschnittlich 5,6 

Leistungen. Umgekehrt wächst bei räumlicher Entfernung das schlechte Gewissen, eigentlich mehr für die 

Elterngeneration tun zu müssen. Von den Frauen, deren Eltern weiter weg wohnen, plagen 39 Prozent ein 

schlechtes Gewissen, von den Frauen, deren Eltern in der Nähe sind, nur 25 Prozent (Schaubild 32).

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN,
DEREN ELTERN 

in der Nähe leben

weiter entfernt leben

in der Nähe leben

weiter entfernt leben

sind für ihre Eltern/Schwiegereltern
Ansprechpartner für Probleme

unterstützen ihre Eltern/Schwieger-
eltern bei wichtigen Problemen

72 %

62

66

52
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Räumliche Entfernung kann auch die menschliche
Nähe beeinträchtigen

Räumliche Entfernung kann auch die menschliche
Nähe beeinträchtigen
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Dabei bleiben nicht nur Unterstützungsleistungen auf der Strecke, die natürlicherweise an eine räum-

liche Nähe gebunden sind, wie z.B. das Übernehmen von Einkäufen oder gemeinsame Unternehmungen. 

Frauen, die von ihren Eltern weiter entfernt wohnen, empfinden sich auch weniger häufig als Ansprech-

partner für Probleme ihrer Eltern, als Frauen, die ihre Eltern in der Nähe haben. Gleiches gilt für die Unter- 

stützung der Eltern bei wichtigen Problemen (Schaubild 33). Räumliche Entfernung kann auch zu einer 

größeren menschlichen Distanz führen.



48 49

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS EIN ELTERNTEIL ODER SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Die Unterstützung der Eltern bzw. Schwiegereltern
bringt am ehesten Zeitprobleme mit sich – 

aber auch das nur bei einer Minderheit

Die Unterstützung der Eltern bzw. Schwiegereltern
bringt am ehesten Zeitprobleme mit sich – 

aber auch das nur bei einer Minderheit
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Durch die Zeit, die ich für meine Eltern bzw. Schwieger-
eltern brauche, komme ich bei anderem häufiger in
Zeitprobleme

Ich fühle mich durch meine Eltern bzw. Schwiegereltern
häufiger eingeschränkt, weil ich meinen Alltag oder
meine Freizeit nicht frei gestalten kann

Die Unterstützung, die ich für meine Eltern bzw.
Schwiegereltern leiste, belastet meine Partnerschaft

Wegen der Ausgaben für meine Eltern bzw. Schwieger-
eltern müssen wir uns an anderen Stellen finanziell
einschränken

23 %

12

6

2

Belastungen durch die Unterstützung 
von Eltern oder Schwiegereltern?  
Vor allem zeitlich, vor allem, wenn  
gepflegt wird

Anders als bei der Unterstützung der eigenen Kinder, spielen die finanziellen Belastungen durch die 

Unterstützung der Elterngeneration eine völlig nachrangige Rolle. Die Hauptbelastung, die hier erwächst, 

ist eine zeitliche. Fast jede vierte Frau mittleren Alters kommt durch die Zeit, die sie für die Unterstützung 

ihrer Eltern oder Schwiegereltern aufwendet, bei anderen Dingen häufiger in Zeitprobleme (Schaubild 34).
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Zeitlich besonders belastend: 
Pflege und Aufnahme in den Haushalt

Zeitlich besonders belastend: 
Pflege und Aufnahme in den Haushalt

"Durch die Zeit, die ich für meine Eltern
bzw. Schwiegereltern brauche, komme

ich bei anderen Dingen häufiger in
Zeitprobleme"

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN –

die ihre pflege-
bedüftigen Eltern
bzw. Schwieger-

eltern selbst
pflegen

die ihre Eltern/
Schwieger-

eltern bei sich
aufnehmen, z.B.
wenn es ihnen 
nicht gut geht

insgesamt insgesamt

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN –

die ihre pflege-
bedüftigen Eltern
bzw. Schwieger-

eltern selbst
pflegen

die ihre Eltern/
Schwieger-

eltern bei sich
aufnehmen, z.B.
wenn es ihnen 
nicht gut geht

"Ich fühle mich durch meine Eltern bzw.
Schwiegereltern häufiger eingeschränkt,
weil ich meinen Alltag oder meine Frei-

zeit nicht frei gestalten kann”

23 %

67

12

36

47

33

Zeitlich besonders belastend sind dabei die Pflege von Eltern oder Schwiegereltern – sei es temporär, sei 

es dauerhaft wegen deren Pflegebedürftigkeit – sowie deren (zeitweise) Aufnahme in den eigenen Haushalt 

(Schaubild 35).
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Unterstützungsleistungen für die Elterngeneration:
Zumeist nicht als Belastung empfunden

Unterstützungsleistungen für die Elterngeneration:
Zumeist nicht als Belastung empfunden

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS 
EIN ELTERNTEIL ODER SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT

Von 17 vorgelegten Unterstützungs-
leistungen erbringen für ihre Eltern

oder Schwiegereltern –

Von den erbrachten
Unterstützungsleistungen 
empfinden als Belastung –

13 bis 17

10 bis 12

Im Durchschnitt

7

6

4

3
2
1

Keine

7,2 1,2

14 %

16

12

11

9

9

8
5
6
5
5

8 oder 9

5

5 %
3

4
5

11

9

63

6 oder mehr

4
3

2

5

1

Keine

Insgesamt werden die für die Elterngeneration erbrachten Unterstützungsleistungen aber in der großen 

Mehrzahl – ähnlich wie die für die eigenen Kinder erbrachten Hilfen – im Einzelnen nicht als belastend 

erlebt. Im Durchschnitt erbringen 40- bis 59-jährige Frauen, bei denen mindestens ein Elternteil oder ein 

Schwiegerelternteil noch lebt, 7,2 von 17 vorgelegten Unterstützungsleistungen. Als belastend werden 

davon im Durchschnitt 1,2 Unterstützungsleistungen empfunden. Fast zwei Drittel der Frauen empfinden 

dabei keine der erbrachten Hilfen als belastend (Schaubild 36).

In besonders hohem Anteil empfinden Frauen, die ihre Eltern oder Schwiegereltern unterstützen, dabei 

deren Pflege als belastend. Für 61 Prozent derjenigen, die in dieser Weise helfen, stellt die Pflege eine 

persönliche Belastung dar. Daneben wird die Aufnahme von Eltern oder Schwiegereltern in den eigenen 

Haushalt, z.B. wenn es ihnen mal nicht gut geht, in vergleichsweise hohem Anteil als Belastung empfunden 

(44 Prozent, Schaubild 37, Seite 52). Vorangehend hatte sich ja schon gezeigt, dass im Zusammenhang mit 

der Unterstützung der Elterngeneration vor allem Zeitmangel ein Problem ist, und die Pflege sowie die 

Aufnahme in den eigenen Haushalt in besonders hohem Anteil mit zeitlicher Belastung verbunden sind.11
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Vor allem die Pflege wird als belastend
erlebt, andere Unterstützungsleistungen nur

jeweils von einer Minderheit

Vor allem die Pflege wird als belastend
erlebt, andere Unterstützungsleistungen nur

jeweils von einer Minderheit
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*) WEGEN GERINGER FALLZAHLEN (N < 50) NUR ALS TENDENZBEFUNDE ZU INTERPRETIEREN

Von denjenigen 40- bis 59-jährigen Frauen,
die ihre Eltern oder Schwiegereltern in der 
genannten Weise unterstützen, empfinden 

das als Belastung –

Regelmäßige Anrufe

61 %

44

39*)

28*)

28

24

22

20

19

16

15

14

11

9

9

7

6

Hilfe bei Angelegenheiten mit Behörden, Banken,
dem Vermieter

Beim Renovieren oder bei Heimwerkertätigkeiten
helfen

Begleitung bei Einkäufen, Erledigungen, z.B.
beim Kauf von Kleidung

Sich um ärztliche Angelegenheiten kümmern,
z.B. Gespräche mit dem Arzt

Die Eltern/Schwiegereltern bei sich aufnehmen,
z.B. wenn es ihnen nicht gut geht
Finanzielle Unterstützung bei größeren Anschaf-
fungen oder finanziellen Schwierigkeiten

Pflege der Eltern/Schwiegereltern

Regelmäßige finanzielle Unterstützung

Mitarbeit im Haushalt/Garten

Fahrdienste übernehmen

Ansprechpartner für Probleme sein

Einkäufe übernehmen

Unterstützung bei wichtigen Problemen

Zusammen etwas unternehmen

Hilfe im Umgang mit technischen Geräten

Regelmäßige Besuche bei den Eltern/
Schwiegereltern
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Beschleunigte Zunahme der 
empfundenen Belastungen
Beschleunigte Zunahme der 
empfundenen Belastungen
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40 bis
44 Jahre

50 bis
54 Jahre

45 bis
49 Jahre

55 bis
59 Jahre

100
107

123

146

100 116 134 142

40 BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS EIN ELTERNTEIL
ODER EIN SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT, IM ALTER VON –

(Indexdarstellung: "40 bis 44 Jahre" = 100)UNTERSTÜTZUNG DER
ELTERNGENERATION:

Durchschnittliche Anzahl der
Unterstützungsleistungen,

die als Belastung erlebt werden

Durchschnittliche Anzahl der für die
Eltern oder Schwiegereltern erbrachten

Unterstützungsleistungen (Vorlage
von 17 möglichen Leistungen)

Kein Licht am Ende des Tunnels,  
sondern wachsende Sorge über  
die weitere Entwicklung

Im Hinblick auf die Entwicklung der Belastungen durch die Unterstützung der Elterngeneration zeigt 

sich ein ganz anderes Bild als in Bezug auf die Unterstützung der eigenen Kinder. Aus Sicht der Eltern, und 

auch was die tatsächliche Entwicklung der Belastungen angeht, ist man mit der Pubertät der Kinder „über 

den Berg“.12 Bei den Eltern bzw. Schwiegereltern wird dagegen nur eine zunehmende Verschlechterung 

bzw. eine Zunahme der Belastungen erwartet. Dass viele Unterstützungsleistungen für die Elterngeneration 

mit zunehmendem Alter faktisch häufiger erbracht werden, ist schon weiter oben dargestellt worden.13 
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Spätestens ab Mitte 40 werden ganz 
verbreitet steigende Belastungen durch 
Eltern bzw. Schwiegereltern befürchtet

Spätestens ab Mitte 40 werden ganz 
verbreitet steigende Belastungen durch 
Eltern bzw. Schwiegereltern befürchtet

FRAGE: "Gehen Sie davon aus, dass die Belastungen, die im Zusammenhang mit Ihren 
Eltern bzw. Schwiegereltern auf Sie zukommen, in den nächsten Jahren eher zunehmen, 

oder eher abnehmen, oder wird sich da nicht viel ändern?"

Frauen im Alter von –

40 bis
44 Jahre

insgesamt

50 bis
54 Jahre

45 bis
49 Jahre

55 bis
59 Jahre

67 %

55

70 72 71

21
15 18

24 27

1 2 1 1 1

40 BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS EIN ELTERNTEIL
ODER EIN SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT

Die Belastungen durch die Eltern bzw. 
Schwiegereltern werden in 
den nächsten Jahren –

eher zunehmen

Es machen sich große
Sorgen darüber, wie sie
das in Zukunft mit der
Unterstützung ihrer
Eltern/Schwiegereltern
schaffen sollen

eher abnehmen

Darunter sind insbesondere auch solche Unterstützungsleistungen, die von relevanten Teilen derer, die sie 

erbringen, als belastend empfunden werden, wie z.B. die Pflege, sich um deren ärztliche Angelegenheiten 

zu kümmern oder die Übernahme von Fahrdiensten.14 Die Konsequenz: Während die Zahl der durchschnitt- 

lich übernommenen Unterstützungsleistungen zwischen Mitte 50 und Ende 50 nur noch vergleichsweise 

wenig wächst, steigt die durchschnittliche Anzahl der als belastend empfunden Unterstützungsleistungen 

überproportional an (Schaubild 38, Seite 53).

Zurecht erwarten Frauen mittleren Alters deshalb mit großer Mehrheit, dass die Belastungen durch die 

Eltern bzw. Schwiegereltern in den kommenden Jahren eher zunehmen werden. Praktisch niemand er-

wartet dagegen eine Abnahme dieser Belastungen. Gleichzeitig steigt der Anteil der Frauen, die sich große 

Sorgen darüber machen, wie sie das zukünftig die Unterstützung ihrer Eltern bzw. Schwiegereltern schaffen 

sollen (Schaubild 39).

Frauen im Alter von –

40 bis
44 Jahre

insgesamt

50 bis
54 Jahre

45 bis
49 Jahre

55 bis
59 Jahre

%

37

23

35

44
50

Es beschäftigt derzeit sehr, wie es mit
den Eltern bzw. Schwiegereltern in den

nächsten Jahren weitergehen wird

40 BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS EIN ELTERNTEIL
ODER EIN SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS EIN ELTERNTEIL ODER EIN SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Die Sorgen um die Eltern bzw. Schwiegereltern
werden mit zunehmendem Alter größer

Die Sorgen um die Eltern bzw. Schwiegereltern
werden mit zunehmendem Alter größer
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Insofern erstaunt auch nicht, dass parallel dazu mit zunehmendem Alter auch der Anteil derjenigen 

Frauen wächst, die es ganz allgemein sehr beschäftigt, wie es mit den Eltern bzw. Schwiegereltern in den 

nächsten Jahren weitergehen wird (Schaubild 40).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE, BEI DENEN MINDESTENS EIN ELTERNTEIL ODER SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Die Furcht vor einer Verschlechterung der Lage
treibt vor allem Pflegende um

Die Furcht vor einer Verschlechterung der Lage
treibt vor allem Pflegende um

ins-
gesamt

Derzeit nicht,
wird aber für
die nächsten

Jahre
befürchtet

Eltern oder
Schwieger-
eltern sind

pflege-
bedürftig

weder 
noch

40 BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS
EIN ELTERNTEIL ODER EIN SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT

Der Gedanke, wie es mit den
Eltern/Schwiegereltern 

weitergeht, beschäftigt sehr

ins-
gesamt

Derzeit nicht,
wird aber für
die nächsten

Jahre
befürchtet

Eltern oder
Schwieger-
eltern sind

pflege-
bedürftig

weder 
noch

40 BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS
EIN ELTERNTEIL ODER EIN SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT

Es gehen davon aus, dass die Belastungen 
im Zusammenhang mit den Eltern/

Schwiegereltern in den nächsten Jahren 
eher zunehmen werden

37 %

69

48

14

67 %

82
78

51

Dass das Thema „Pflege“ das zentrale Thema ist, wenn es um Belastungen durch die Eltern bzw. 

Schwiegereltern geht, haben die vorangehenden Befunde bereits angedeutet. Auch die Sorgen vor der  

weiteren Entwicklung sind stark mit der aktuellen oder einer für die Zukunft befürchteten Pflegebedürftigkeit 

von Eltern oder Schwiegereltern verbunden. So beschäftigt es 69 Prozent der Frauen mit pflegebedürf- 

tigen Eltern oder Schwiegereltern derzeit sehr, wie es mit den Eltern bzw. Schwiegereltern in den nächsten 

Jahren weitergeht. Frauen, deren Eltern und Schwiegereltern nicht pflegebedürftig sind, und die das auch 

für die nächsten Jahre nicht befürchten, dagegen nur zu 14 Prozent. Und eine Zunahme der Belastungen im 

Zusammenhang mit den Eltern bzw. Schwiegereltern erwarten 82 Prozent der Frauen mit einem Pflegefall 

in der Elterngeneration, dagegen „nur“ 51 Prozent der Frauen, bei denen die Eltern weder pflegebedürftig 

sind bzw. das für die kommenden Jahre zu befürchten ist (Schaubild 41).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS EIN ELTERNTEIL ODER EIN SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Sorgen um die Eltern: Mit der Konfrontation 
mit Pflegebedürftigkeit steigt 
auch die Angst vor Demenz

Sorgen um die Eltern: Mit der Konfrontation 
mit Pflegebedürftigkeit steigt 
auch die Angst vor Demenz

FRAGE: "Inwieweit beschäftigt Sie der Gedanke, dass Ihre Eltern bzw. Schwiegereltern an 
Demenz erkranken könnten, also z.B. Alzheimer bekommen?"

21 %

7

30

35

40 BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS EIN ELTERNTEIL
ODER EIN SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT

Dass die Eltern bzw. Schwiegereltern
an Demenz erkranken könnten,

beschäftigt sehr –

insgesamt Weder pflege-
bedürftige 
Angehörige

noch befürchten
das für die

nächsten Jahre

Keine pflege-
bedürftigen 
Angehörige,

aber befürchten
das für die

nächsten Jahre

Pflege-
bedürftige 
Angehörige

Durch die Konfrontation mit dem Thema „Pflegebedürftigkeit“ wächst dabei auch die konkrete Angst 

davor, dass die Eltern oder Schwiegereltern an Demenz erkranken könnten. Während dieser Gedanke 40- bis 

59-jährige Frauen, die weder einen pflegebedürftigen Angehörigen haben, noch das für die kommenden 

Jahre befürchten, nur zu 7 Prozent sehr beschäftigt, gilt das für mehr als jede dritte Frau diesen Alters, die 

einen pflegebedürftigen Angehörigen hat (Schaubild 42).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, BEI DENEN MINDESTENS EIN ELTERNTEIL ODER SCHWIEGERELTERNTEIL NOCH LEBT
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Fast die Hälfte der Frauen mittleren Alters hat pflege-
bedürftige Familienangehörige oder rechnet damit

in den nächsten Jahren

Fast die Hälfte der Frauen mittleren Alters hat pflege-
bedürftige Familienangehörige oder rechnet damit

in den nächsten Jahren

18 %

Es haben pflegebedürftige
Familienangehörige

Es haben derzeit keine
pflegebedürftigen Angehörigen,

rechnen aber damit in den 
nächsten Jahren

Weder noch
Keine Angabe

51

29

2

„Pflege“ ist für viele ein Thema – 
Kinder sehen sich zumeist moralisch 
in der Pflicht, die Pflege der Eltern  
zu übernehmen

Von dem Thema „Pflege“ sind Frauen mittleren Alters breit betroffen. Fast die Hälfte der 40- bis 59- 

jährigen Frauen hat derzeit einen pflegebedürftigen Angehörigen (18 Prozent) oder rechnet damit in den 

nächsten Jahren, auch wenn derzeit kein Pflegefall im Familienkreis vorliegt (29 Prozent, Schaubild 43).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Bereits ab etwa Mitte 40 betrifft das 
Thema Pflege rund die Hälfte der Frauen

Bereits ab etwa Mitte 40 betrifft das 
Thema Pflege rund die Hälfte der Frauen

40 bis
44 Jahre

insgesamt 50 bis
54 Jahre

45 bis
49 Jahre

55 bis
59 Jahre

2029 35 36 23

9482 90 82 63

10

18 12

23

26

FRAUEN IM ALTER VON –

Es haben pflege-
bedürftige Familien-
angehörige

Es haben derzeit
keine pflegebedürftigen
Angehörigen, rechnen
aber damit in den
nächsten Jahren

Es lebt mindestens noch
ein Elternteil oder ein 
Schwiegerelternteil

Und das gilt bereits ab etwa Mitte 40: von den 45- bis 49-jährigen Frauen berichten 12 Prozent von  

einem pflegebedürftigen Angehörigen, gut jede Dritte befürchtet einen Pflegefall für die kommenden Jahre. 

Dass gegen Ende 50 der Anteil der Frauen, die für die kommenden Jahre einen Pflegefall befürchten, ab- 

nimmt, hängt vor allem damit zusammen, dass zu diesem Zeitpunkt bei gut einem Drittel der Frauen die 

Eltern und Schwiegereltern bereits verstorben sind (Schaubild 44).



60 61

60 %

Die Kinder stehen moralisch in der
Pflicht, die Pflege der Eltern – wenn

irgend möglich – zu übernehmen

Es sehen da
keine Ver-
pflichtung

Keine Ver-
pflichtung

FRAUEN MÄNNER

Stehen moralisch 
in der Pflicht

Unentschieden,
keine Angabe

21

19

58 % 62

1820
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE BEVÖLKERUNG
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Die Mehrheit der mittleren Generation sieht
eine moralische Pflicht, die Pflege der eigenen 

Eltern zu übernehmen

Die Mehrheit der mittleren Generation sieht
eine moralische Pflicht, die Pflege der eigenen 

Eltern zu übernehmen
FRAGE: "Wie sehen Sie das, wenn Eltern pflegebedürftig werden: Stehen die Kinder dann 

moralisch in der Pflicht, die Pflege zu übernehmen, wenn dies irgendwie möglich ist, 
oder sehen Sie da keine Verpflichtung für die Kinder?"

Dabei sehen 40- bis 59-Jährige mit einer Mehrheit von 60 Prozent eine moralische Pflicht für die 

Kinder, ihre Eltern zu pflegen, wenn diese pflegebedürftig werden und es den Kindern irgend möglich ist.  

Die Ansichten von Männern und Frauen unterscheiden sich in diesem Punkt nur wenig (Schaubild 45).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE BEVÖLKERUNG 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Eine moralische Pflicht zur Pflege der eigenen 
Eltern wird stärker empfunden, wenn deren 

Pflegebedürftigkeitkeit konkret(er) wird

Eine moralische Pflicht zur Pflege der eigenen 
Eltern wird stärker empfunden, wenn deren 

Pflegebedürftigkeitkeit konkret(er) wird

Die Kinder stehen moralisch in der Pflicht,
die Pflege der Eltern – wenn irgend

möglich – zu übernehmen

Vater und/
oder Mutter ist
pflegebedürftig

Derzeit nicht
pflegebedürftig,
wird aber für die
nächsten Jahre

befürchtet

Weder
noch

40- bis 59-Jährige
insgesamt

60 %

76

64

54

Dabei wird die moralische Pflicht zur Pflege der eigenen Eltern umso stärker empfunden, je konkreter 

man mit der Pflegebedürftigkeit der Eltern konfrontiert ist. 40- bis 59-Jährige, deren Vater oder Mutter 

pflegebedürftig ist, sind zu rund drei Vierteln der Ansicht, dass die Kinder in der Pflicht stehen, die Pflege zu 

übernehmen. Altersgleiche Personen, bei denen derzeit kein Elternteil pflegebedürftig ist, und die das für 

die kommenden Jahre auch nicht erwarten, dagegen nur zu 54 Prozent (Schaubild 46).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE IHREN VATER ODER IHRE MUTTER PFLEGEN 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Dass man eine moralische Verpflichtung 
zur Pflege empfindet, heißt nicht, 

dass man es nicht gerne tut

Dass man eine moralische Verpflichtung 
zur Pflege empfindet, heißt nicht, 

dass man es nicht gerne tut

Es unterstützen und helfen ihren Eltern
gerne und nicht, weil sie sich dazu 

verpflichtet fühlen

insgesamt die der Meinung
sind, dass Kinder

moralisch in der Pflicht
sind, ihre Eltern zu
pflegen, wenn das

irgendwie möglich ist

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE IHREN VATER
ODER IHRE MUTTER PFLEGEN

78 % 78

Eine moralische Verpflichtung zu empfinden, die Pflege der Eltern gegebenenfalls zu übernehmen,  

bedeutet aber nicht, dass man das nicht auch gerne tut. Von den 40- bis 59-jährigen Frauen, die ihren Vater 

oder ihre Mutter pflegen, geben rund drei Viertel zu Protokoll, dies gerne zu tun, und nicht aus dem Gefühl 

einer Verpflichtung heraus. Unter den Frauen in der gleichen Situation, die eine moralische Verpflichtung 

der Kinder zur Pflege ihrer Eltern bejahen, ist dieser Anteil nicht etwa geringer, sondern genauso hoch 

(Schaubild 47).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE BEVÖLKERUNG
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Frauen beteiligen sich häufiger 
an der Pflege von

Angehörigen als Männer

Frauen beteiligen sich häufiger 
an der Pflege von

Angehörigen als Männer
FRAGE: "Pflegen Sie zurzeit pflegebedürftige Familienangehörige, oder rechnen Sie damit, dass 

in den nächsten Jahren ein Familienangehöriger pflegebedürftig wird, oder weder noch?"

Männerinsgesamt Frauen

Männerinsgesamt Frauen

8274 % 64 77 68

40- BIS 59-JÄHRIGE

Eltern/Schwiegereltern sind
pflegebedürftig

Es pflegen Familienangehörige

84

Frauen pflegen häufiger als  
Männer – und besser?

So wie Frauen mittleren Alters sowohl ihre Kinder als auch ihre Eltern generell stärker unterstützen als 

altersgleiche Männer, beteiligen sie sich auch häufiger persönlich an der Pflege eines pflegebedürftigen 

Angehörigen: 82 Prozent der 40- bis 59-jährigen Frauen, die einen pflegebedürftigen Angehörigen haben, 

pflegen diesen (auch) selbst, von den Männern dagegen „nur“ 64 Prozent. Nicht viel anders ist das Bild, 

wenn es speziell um die Pflege der pflegebedürftigen Eltern bzw. Schwiegereltern geht: Frauen dieser Alters-

gruppe beteiligen sich zu 84 Prozent aktiv an deren Pflege, Männer zu 68 Prozent (Schaubild 48).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 49-JÄHRIGE FRAUEN MIT PFLEGEBEDÜRFTIGEN ANGEHÖRIGEN
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Pflegebedürftig sind ganz überwiegend 
die Eltern oder Schwiegereltern

Pflegebedürftig sind ganz überwiegend 
die Eltern oder Schwiegereltern

61 %

der eigene Vater oder
die eigene Mutter

ES SIND PFLEGEBEDÜRFTIG –

Schwiegervater/Schwiegermutter

Andere Angehörige

(Ehe-)Partner

Keine Angabe

4

6

6
23

Im Übrigen betreffen Pflegefälle in dieser Altersgruppe ganz überwiegend die Elterngeneration. In 61 

Prozent der Fälle ist der pflegebedürftige Angehörige von 40- bis 59-jährigen Frauen der eigene Vater bzw. 

die eigene Mutter, in weiteren 23 Prozent der Schwiegervater oder die Schwiegermutter (Schaubild 49). 
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE BEVÖLKERUNG
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Verbreitete Meinung: Frauen können 
besser pflegen als Männer

Verbreitete Meinung: Frauen können 
besser pflegen als Männer

FRAGE: "Wenn es darum geht, die Eltern oder Schwiegereltern zu pflegen: 
Glauben Sie, das können Frauen besser als Männer, oder Männer besser 

als Frauen, oder gibt es da keinen Unterschied?" 

NICHT DARGESTELLT: UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE
X = WENIGER ALS 0,5 PROZENT

Es pflegen FamilienangehörigeFraueninsgesamt

Frauen

Männer

Männer

53 % 50 56 53 48

39 42 36 42 50

1 1 x x x

40 BIS 59-JÄHRIGE 

Wenn es darum geht, die Eltern 
oder Schwiegereltern zu pflegen, 
dann können das –

Frauen besser

Kein Unterschied

Männer besser

Die höhere Beteiligung von Frauen an der Pflege von Angehörigen hängt vermutlich auch mit der ver-

breiteten Überzeugung zusammen, dass Frauen das generell besser können als Männer. Gut die Hälfte 

der mittleren Generation vertritt diese Auffassung, nur 39 Prozent sehen hier keinen Unterschied in den 

Fähigkeiten von Männern und Frauen. Davon, dass Männer bei der Pflege die Talentierteren seien, ist dage-

gen praktisch niemand überzeugt. Die Meinung, dass Frauen besser pflegen können als Männer, teilen 

Männer und Frauen dabei in ganz ähnlichen Anteilen. Und selbst von den Männern, die sich selbst an der 

Pflege beteiligen, ist rund die Hälfte der Auffassung, Frauen können das besser, während die andere Hälfte 

in diesem Punkt keine Unterschiede zwischen Männern und Frauen wahrnimmt (Schaubild 50).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE, DIE PFLEGEBEDÜRFTIGE ANGEHÖRIGE SELBST PFLEGEN 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Aber viele Männer wachsen offenbar 
mit den (Pflege-)Aufgaben

Aber viele Männer wachsen offenbar 
mit den (Pflege-)Aufgaben

MÄNNERFRAUEN

45

33 %

Es kommen mit der Pflege besser
klar, als sie gedacht hätten

Aber Männer wachsen offenbar mit ihren (Pflege-) Aufgaben: So kommen 45 Prozent der Männer, die 

sich an der Pflege eines Angehörigen beteiligen, nach eigener Aussage mit der Pflege besser zurecht als sie 

gedacht hätten. Von den pflegenden Frauen geben dies „nur“ 33 Prozent zu Protokoll (Schaubild 51).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE EINEN ANGEHÖRIGEN (AUCH) SELBER PFLEGEN 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Breite Hilfe für 
pflegebedürftige Angehörige

Breite Hilfe für 
pflegebedürftige Angehörige
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40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, 
DIE EINEN ANGEHÖRIGEN
(AUCH) SELBER PFLEGEN

*) Körpernahe Pflegeleistungen insgesamt: 68 ProzentIm Durchschnitt: 5,7

Das machen für ihren 
pflegebedürftigen Angehörigen –

Gesellschaft leisten, miteinander reden

Einkaufen gehen

Arbeiten im Haushalt wie z.B. putzen

Essen vorbereiten bzw. kochen

Hilfe beim An- und Ausziehen*

Hilfe bei der Körperpflege, beim Waschen oder Duschen*

Hilfe beim Gehen

Hilfe beim Aufstehen bzw. beim Zubettgehen*

Hilfe beim Essen, z.B. Brot oder Fleisch zerschneiden, füttern*

Hilfe beim Toilettengang*

Windeln wechseln*

94 %

89

73

68

52

48

47

31

27

26

13

Die Frauen, die sich an der Pflege selbst beteiligen, helfen ihren pflegebedürftigen Angehörigen mit 

einem breiten Spektrum von Unterstützungsleistungen. Von 11 in der Befragung vorgelegten Arten, ein-

en Pflegebedürftigen zu unterstützen, erbringen sie im Durchschnitt 5,7 Leistungen. Am häufigsten leis-

ten Frauen Gesellschaft oder helfen im Haushalt, sei es, dass sie einkaufen gehen, putzen oder das Essen 

machen. Insgesamt 68 Prozent erbringen aber auch körpernahe Pflegeleistungen, von der Hilfe beim An- 

und Ausziehen, über die Körperpflege des Pflegebedürftigen, der Hilfe beim Aufstehen, zu Bett gehen, beim 

Essen oder beim Toilettengang bis hin zum Wechseln von Windeln (Schaubild 52).
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© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE EINEN ANGEHÖRIGEN (AUCH) SELBER PFLEGEN 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Unterstützung im Haushalt und körpernahe 
Pflegeleistungen werden häufiger von 

Frauen als von Männern erbracht

Unterstützung im Haushalt und körpernahe 
Pflegeleistungen werden häufiger von 

Frauen als von Männern erbracht
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FRAUEN MÄNNER

Im Durchschnitt: - Frauen 5,7- Männer 5,2

Das machen für ihren 
pflegebedürftigen Angehörigen –

Gesellschaft leisten, miteinander reden

Einkaufen gehen

Arbeiten im Haushalt wie z.B. putzen

Essen vorbereiten bzw. kochen

Hilfe beim An- und Ausziehen

Hilfe bei der Körperpflege, Waschen oder Duschen

Hilfe beim Gehen

Hilfe beim Aufstehen bzw. beim Zubettgehen

Hilfe beim Essen, z.B. Brot, Fleisch schneiden, füttern

Hilfe beim Toilettengang

Windeln wechseln

94 %

89

73

68

52

48

47

31

27

26

13

97

86

53

49

48

32

68

31

20

23

9

Im Vergleich der Pflegeleistungen von Frauen und Männern zeigt sich zum einen, dass Männer sich 

nicht nur generell weniger häufig an der Pflege eines Angehörigen beteiligen15, sondern dass auch die 

Männer, die sich beteiligen, im Durchschnitt weniger Pflegeleistungen erbringen als Frauen (5,2 gegenüber 

5,7). Im Hinblick auf die einzelnen Pflegeleistungen fällt auf, dass Männer dabei nicht nur im Haushalt 

des Pflegebedürftigen seltener mithelfen, d.h. beim Putzen oder Kochen, sondern sich insbesondere auch 

seltener an körpernahen Hilfen beteiligen, insbesondere bei der Körperpflege oder wenn es um Hilfe beim 

Essen, wie z.B. füttern, geht. Häufiger als Frauen leisten Männer pflegebedürftigen Angehörigen dagegen 

Hilfe beim Gehen (Schaubild 53).

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE EINEN ANGEHÖRIGEN (AUCH) SELBER PFLEGEN 
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Mehr als jede zweite Frau fühlt 
sich durch die Pflege psychisch 

stark oder sogar sehr stark belastet

Mehr als jede zweite Frau fühlt 
sich durch die Pflege psychisch 

stark oder sogar sehr stark belastet
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psychisch
belastet

körperlich
belastet

finanziell
belastet

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE EINEN ANGEHÖRIGEN (AUCH) 
SELBST PFLEGEN, FÜHLEN SICH DURCH DIE PFLEGE–

sehr stark

stark

weniger stark

kaum, gar nicht
Unentschieden, keine Angabe

39

40

4
2

15 %

25

55

13

3

4

9

19

65

5

2

Große psychische Belastungen durch 
die Pflege und aufgewendete Zeit  
fehlt häufig an anderer Stelle

Die Pflege belastet Frauen vor allem psychisch. Über die Hälfte der 40- bis 59-Jährigen, die einen  

Angehörigen (auch) selbst pflegen, sind durch die Pflege sehr starken oder starken psychischen Belastungen 

ausgesetzt, weitere 40 Prozent weniger starken. Starke oder sehr starke körperliche Belastungen beklagen 

dagegen „nur“ 29 Prozent der Frauen, große oder sehr große finanzielle Belastungen sogar nur 11 Prozent 

(Schaubild 54).
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Mehr als jede dritte Frau, die täglich mit der 
Pflege eines Angehörigen beschäftigt ist, 

fühlt sich damit öfter überfordert

Mehr als jede dritte Frau, die täglich mit der 
Pflege eines Angehörigen beschäftigt ist, 

fühlt sich damit öfter überfordert

S C H A U B I L D  5 5

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE EINEN
ANGEHÖRIGEN (AUCH) SELBER PFLEGEN

insgesamt
die täglich mit der
Pflege zu tun haben

Es fühlen sich mit der 
Pflege öfter überfordert

Es sind bei der Pflege über ihre Grenzen gegangen, 
machen Dinge, von denen sie nicht gedacht
hätten, dass sie es könnten

Es sind durch die Pflege 
psychisch stark belastet

"In meinem Leben dreht sich alles nur noch um 
 die Pflege meines/meiner Angehörigen"

25 %

22

15

7

38

34

26

18

Der Grad der psychischen Belastung nimmt dabei mit dem zeitlichen Umfang der Pflege zu. Frauen, die 

täglich mit der Pflege zu tun haben, beklagen zu 26 Prozent sehr starke psychische Belastungen, 38 Prozent 

fühlen sich mit der Pflege öfters überfordert, 34 Prozent sind bei der Pflege über ihre Grenzen gegangen 

und machen Dinge, von denen sie nie gedacht hätten, dass sie sie könnten. Und fast jede fünfte Frau, die 

täglich pflegt, hat sogar das Gefühl, dass sich in ihrem Leben alles nur noch um die Pflege des Angehörigen 

dreht (Schaubild 55).
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Neben der Angst vor einer Verschlechterung 
der Situation leiden pflegende Frauen im hohen 

Anteil auch unter Zeitknappheit

Neben der Angst vor einer Verschlechterung 
der Situation leiden pflegende Frauen im hohen 

Anteil auch unter Zeitknappheit

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, 
DIE EINEN ANGEHÖRIGEN 
(AUCH) SELBER PFLEGEN

Mich belastet der Gedanke, dass sich der Zustand des/der
Pflegebedürftigen in absehbarer Zeit weiter verschlechtern wird

Durch die Zeit, die ich für meine Eltern bzw. Schwiegereltern
brauche, komme ich bei anderen Dingen häufig in
Zeitprobleme
Ich mache mir große Sorgen darüber, wie ich das in Zukunft mit
der Unterstützung meiner Eltern bzw. Schwiegereltern schaffen
soll

Ich habe viel Arbeit mit Behördenangelegenheiten wie z.B.
Anträgen

Ich fühle mich durch die Pflege meiner Eltern bzw. Schwieger-
eltern häufiger eingeschränkt, weil ich meinen Alltag oder
meine Freizeit nicht frei gestalten kann

Die Unterstützung, die ich für meine Eltern bzw. Schwiegereltern
leiste, belastet meine Partnerschaft

Wegen der Ausgaben für meine Eltern bzw. Schwiegereltern
müssen wir uns an anderer Stelle finanziell einschränken

73 %

62

48

42

33

19

4

Wenn es um die psychischen Belastungen pflegender Frauen geht, sind die verbreitet gehegten Befürch-

tungen vor einer weiteren Verschlechterung der Situation ein wichtiger Faktor.16 73 Prozent der Frauen, die 

einen pflegebedürftigen Angehörigen (auch) selbst pflegen, belastet der Gedanke, dass sich der Zustand 

des Pflegebedürftigen in absehbarer Zeit weiter verschlechtern wird. Daneben machen sich 48 Prozent 

große Sorgen darüber, wie sie die Unterstützung ihrer Eltern bzw. Schwiegereltern schaffen sollen. Neben 

die psychischen Belastungen tritt aber im Pflegefall verbreitet auch Zeitnot. Fast zwei Drittel der pflegenden 

Frauen beklagen, dass sie durch die Zeit, die sie für ihre Eltern bzw. Schwiegereltern brauchen, bei anderen 

Dingen häufiger Zeitprobleme bekommen. Etwas weniger häufig, aber von immerhin 42 Prozent der pfleg-

enden Frauen wird moniert, dass sie viel Arbeit mit Behördenangelegenheiten, wie z.B. Anträgen, haben. 

Nur selten ein Thema sind dagegen finanzielle Belastungen durch die Pflege, etwas häufiger noch Belastun-

gen für die Partnerschaft (Schaubild 56).
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Häufig hoher Zeitaufwand 
für die Pflege

Häufig hoher Zeitaufwand 
für die Pflege
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40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE EINEN
ANGEHÖRIGEN (AUCH) SELBER PFLEGENMit der Pflege haben etwa zu tun –

täglich 3 Stunden und mehr

täglich unter 3 Stunden

nicht täglich, aber mehrmals in der Woche

einmal pro Woche

seltener
ganz verschieden

18 %

18

46

9

3

6

Dass von den Frauen, die sich an der Pflege eines Angehörigen beteiligen, häufig über Zeitmangel 

geklagt wird, erstaunt nicht, wenn man den Zeitaufwand in Rechnung stellt, den die Pflege mit sich bringt. 

36 Prozent haben täglich mit der Pflege zu tun, weitere 46 Prozent zwar nicht täglich, aber mehrmals in der 

Woche (Schaubild 57). Die Zeitprobleme pflegender Frauen hängen dabei eng mit dem zeitlichen Umfang 

der Pflege zusammen. Frauen, die täglich mit der Pflege zu tun haben, haben zu 56 Prozent häufig das  

Gefühl, zu wenig Zeit zu haben, Frauen, die dagegen nicht täglich pflegen, nur zu 38 Prozent.17
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Bei gleichzeitiger Berufstätigeit leiden pflegende
Frauen noch häufiger unter Zeitknappheit

Bei gleichzeitiger Berufstätigeit leiden pflegende
Frauen noch häufiger unter Zeitknappheit

*) WEGEN GERINGER FALLZAHL (N = 42) NUR ALS TENDENZBEFUND ZU INTERPRETIEREN

ins-
gesamt

nicht
berufstätig

ins-
gesamt

berufstätig

39%
43

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN

die einen Angehörigen (auch) selbst pflegen

Es haben häufig das Gefühl,
zu wenig Zeit zu haben –

50

(22)*

Pflege neben der Berufstätigkeit führt 
häufig zu Zeitproblemen – vor allem 
der Staat wird in der Pflicht gesehen, 
hier für eine bessere Vereinbarkeit  
zu sorgen

Aber nicht nur der Umfang der Pflege hat großen Einfluss darauf, wie stark pflegende Frauen von Zeit-

mangel betroffen sind. Auch Frauen, die zusätzlich berufstätig sind, beklagen überdurchschnittlich häufig, 

zu wenig Zeit zu haben (Schaubild 58).
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Frauen Männer

40 BIS 59-JÄHRIGE, DIE EINEN
ANGEHÖRIGEN PFLEGEN

Es sind
berufstätig

Es sind nicht
berufstätig

"Der Beruf bedeutet
 mir sehr viel”

78 % 78

22 22

52 50

Frauen Männer

40 BIS 59-JÄHRIGE, DIE EINEN
ANGEHÖRIGEN PFLEGEN

und zwar–

Vollzeit

Teilzeit

stundenweise

30 % 68

38

1010
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Pflege neben der Berufstätigkeit?
Für rund drei Viertel der 

Pflegenden Alltag

Pflege neben der Berufstätigkeit?
Für rund drei Viertel der 

Pflegenden Alltag

Dabei ist die Pflege neben der Berufstätigkeit nicht etwa die Ausnahme, sondern eher die Regel: Gut drei 

Viertel der 40- bis 59-jährigen Frauen, die einen Angehörigen pflegen, sind auch berufstätig, darunter 30 

Prozent sogar in Vollzeit, weitere 38 Prozent in Teilzeit, d.h. mindestens 15 Stunden pro Woche. Altersgleiche 

Männer, die sich an der Pflege eines Angehörigen beteiligen, sind insgesamt in gleichem Anteil berufstätig 

wie Frauen, allerdings deutlich häufiger in Vollzeit. Hier zeigt sich im Geschlechtervergleich ein ähnliches 

Muster wie bei der Versorgung und Betreuung von Kindern: Obwohl Frauen ihr Beruf ähnlich viel bedeutet 

wie Männern (Schaubild 59), stecken sie für die Pflege beruflich deutlich häufiger zurück. So haben Frauen 

für die Pflege häufiger als Männer ihre Berufstätigkeit zeitweise oder ganz aufgegeben oder – was noch 

häufiger der Fall ist – die Arbeitszeit reduziert. Wenn Männer für eine Beteiligung an der Pflege bei ihrer 

Berufstätigkeit etwas verändern, dann am ehesten, dass sie die Arbeitszeiten so legen, dass sie besser mit 

der Pflege vereinbar sind (Tabelle 2, Seite 75).

BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND

40- BIS 59-JÄHRIGE,  
DIE EINEN 

ANGEHÖRIGEN PFLEGEN

QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD- UMFRAGE 6299

T A B E L L E  2

Was man beruflich 
verändert hat, um sich auf 

die Pflege einzustellen

Was man beruflich 
verändert hat, um sich auf 

die Pflege einzustellen
FRAGE: "Es gibt ja verschiedene Möglichkeiten, sich beruflich auf die Pflege von 
Angehörigen einzustellen. Hier auf dieser Liste ist einmal einiges aufgeschrieben, 

welche Punkte treffen auch auf Sie zu?" (Listenvorlage)

Insgesamt FRAUEN Berufstätige Frauen, denen 
es (sehr) schwer fällt, 
Pflege und Beruf mit-

einander zu vereinbaren

MÄNNER

% % % %

Um ihren Angehörigen
zu pflegen, haben – 
 
beruflich nichts verändert bzw. 
waren nicht berufstätig ................. ...... ................... ...........................

................... ...........................

................... ...........................

.................. ...........................

..................... ............................

................... ...........................
........
.........

......

........

.........

..... ................... ............................

................... ............................

..................... ............................

..................... ............................

..................... ............................

..................... ............................

..................... ............................

.................... ............................

.....

..........

..........

..........

..........

..........

.........

48 45 19 52
darunter:

beruflich nichts 
verändert............................38 34 19 44
waren nicht berufstätig ...........10 11 - 8

die Arbeitszeiten nicht 
reduziert, aber geändert ................30 26 40 38

darunter:

die Arbeitszeiten so gelegt,
dass sie besser mit der
Pflege vereinbar sind .............28 24 37 35

die Bürozeiten reduziert,
arbeiten mehr oder ganz
von zu Hause aus ................... 5 4 5 5

die Arbeitszeit reduziert .................14 19 39 6
die eigene Berufstätigkeit ganz
oder zeitweise aufgegeben................9 11 16 5

darunter:

die Berufstätigkeit ganz
aufgegeben ...........................

.....

5 6 6 4

die Berufstätigkeit für eine
Zeit unterbrochen, ohne
weiter Gehalt zu bekommen 2 3 7 1
Familienpflegezeit
genommen ...........................2 2 6 -

eine neue Stelle bzw. einen neuen
Arbeitgeber gesucht .......................5 6 8 4
Anderes ...................................... 3 3 4 2
Keine Angabe..............................11 12 17 9

120 122 143 116
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Gespaltenes Urteil zur 
Vereinbarkeit von Pflege

und Beruf

Gespaltenes Urteil zur 
Vereinbarkeit von Pflege

und Beruf

FRAGE: "Einmal ganz allgemein gefragt: Wie leicht fällt es Ihnen 
alles in allem, Beruf und Pflege miteinander zu vereinbaren?" 

48

NICHT DARGESTELLT: UNENTSCHIEDEN, KEINE ANGABE

Frauen Männer

40 BIS 59-JÄHRIGE, DIE EINEN
ANGEHÖRIGEN (AUCH) SELBST PFLEGEN

Beruf und Pflege miteinander zu
vereinbaren, fällt alles in allem –

sehr leicht

eher leicht

eher schwer

sehr schwer

5 %

9

51

36

1

39

9

39

Dennoch sehen pflegende Frauen eine gute Vereinbarkeit von Pflege und Beruf seltener gegeben als 

pflegende Männer: rund der Hälfte der 40- bis 59-jährigen berufstätigen Frauen, die (auch) selbst einen 

Angehörigen pflegen, fällt es eher oder sogar sehr schwer, die Pflege mit ihrer Berufstätigkeit zu vereinbaren 

(Schaubild 60).

Pflegende Frauen, denen es schwer fällt, Pflege und Beruf miteinander zu vereinbaren, haben dabei 

in besonders hohen Anteilen Abstriche bei ihrer Berufstätigkeit gemacht, d.h. die Arbeitszeiten geändert,  

reduziert, ihre Berufstätigkeit unterbrochen oder sogar ganz aufgegeben (Tabelle 2, Seite 75).
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Die unterschiedlich gute Vereinbarkeit von Pflege und
Beruf hängt bei Frauen eng mit einer unterschied-
lichen Beanspruchung durch die Pflege zusammen

Die unterschiedlich gute Vereinbarkeit von Pflege und
Beruf hängt bei Frauen eng mit einer unterschied-
lichen Beanspruchung durch die Pflege zusammen

insgesamt denen es (eher)
leicht fällt,
Pflege und

Beruf
miteinander zu

vereinbaren

19

33 %

45

3738 35

6362

Es arbeiten Vollzeit

Es arbeiten Teilzeit/
stundenweise 65

40- BIS 59-JÄHRIGE BERUFSTÄTIGE FRAUEN,
DIE EINEN ANGEHÖRIGEN PFLEGEN

denen es (sehr)
schwer fällt,
Pflege und

Beruf
miteinander zu

vereinbaren

Es verbringen täglich
Zeit mit der Pflege

Dabei hat auch die unterschiedlich gute Vereinbarkeit von Pflege und Beruf in erster Linie mit der 

Beanspruchung durch die Pflege zu tun, weniger mit dem Umfang der Berufstätigkeit. Sowohl pflegenden 

Frauen, denen es leicht fällt, als auch Frauen, denen es schwer fällt, Pflege und Beruf zu vereinbaren, arbei- 

ten zu jeweils gut einem Drittel Vollzeit und zu knapp zwei Dritteln Teilzeit bzw. stundenweise. Aber der  

Anteil derer, die sich täglich um ihren pflegebedürftigen Angehörigen kümmern, ist deutlich unterschiedlich: 

Frauen, denen es leicht fällt, Beruf und Pflege miteinander zu vereinbaren, haben nur zu 19 Prozent täglich 

mit der Pflege zu tun; Frauen, denen das schwer fällt, dagegen zu 45 Prozent (Schaubild 61).
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Die mittlere Generation sieht vor allem den Staat 
in der Pflicht, die Vereinbarkeit von Pflege 

und Beruf zu verbessern

Die mittlere Generation sieht vor allem den Staat 
in der Pflicht, die Vereinbarkeit von Pflege 

und Beruf zu verbessern
FRAGE: "Wer kann Ihrer Meinung nach am meisten dafür tun, dass es 

Angehörigen erleichtert wird, Pflege und Beruf zu vereinbaren: 
der Staat, die Unternehmen oder die Familie selbst?"

40- BIS 59-JÄHRIGE –

Insgesamt

die einen
Angehörigen

pflegen

Frauen

Männer

Es können am meisten dafür tun, dass es 
Angehörigen erleichtert wird, Pflege und 
Beruf zu vereinbaren –

der Staat

die Familien selbst

die Unternehmen

der Staat

die Familien selbst

die Unternehmen

der Staat

die Familien selbst

die Unternehmen

78 %

46

41

80

47

37

75

46

45

67

48

39

74

50

51

71

50

47

Die Vereinbarkeit von Pflege und Beruf zu verbessern sieht die mittlere Generation dabei vor allem als 

Aufgabe des Staates. 78 Prozent der 40- bis 59-Jährigen sind der Überzeugung, dass der Staat am meisten 

dafür tun kann, Angehörigen die Vereinbarkeit von Pflege und Beruf zu erleichtern. Dagegen sehen hier 

„nur“ 41 Prozent die Unternehmen in der Pflicht, 46 Prozent halten es vor allem für eine Aufgabe der  

Familien selbst. Auch wer selbst einen Angehörigen pflegt, sieht vor allem den Staat am Zug, wenn auch 

etwas weniger ausgeprägt als im Durchschnitt der Altersgruppe insgesamt. Auch Männer und Frauen haben 

in dieser Frage keine grundsätzlich unterschiedlichen Einschätzungen, auch wenn insbesondere pflegende 

Frauen Unternehmen häufiger in der Pflicht sehen als Männer (Schaubild 62).
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Die Pflege erstreckt sich in aller Regel 
über mehr als ein Jahr

Die Pflege erstreckt sich in aller Regel 
über mehr als ein Jahr

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE EINEN
ANGEHÖRIGEN (AUCH) SELBER PFLEGEN

Es pflegen schon seit –

1 Jahr

1 bis unter 3 Jahre

3 bis unter 5 Jahre

5 bis unter 10 Jahre

10 Jahre und länger

18 %

51

18

7

6

Dass dabei in der Frage der Vereinbarkeit von Pflege und Beruf kurzfristige Überbrückungslösungen 

nur wenig helfen dürften, zeigt der Zeitraum, über den sich die Pflege erstreckt. Rund jede dritte Frau mitt- 

leren Alters, die (auch) selbst einen Angehörigen pflegt, tut dies bereits seit drei oder mehr Jahren, weitere  

51 Prozent seit einem bis drei Jahren (Schaubild 63).
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Die meisten pflegenden Frauen mittleren Alters
haben Unterstützung bei der Pflege

Die meisten pflegenden Frauen mittleren Alters
haben Unterstützung bei der Pflege

82 %

Es haben Unterstützung bei
der Pflege

Es kümmern sich alleine
um die Pflege

Keine Angabe

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DIE EINEN
ANGEHÖRIGEN (AUCH) SELBER PFLEGEN

1
17

Viele Frauen haben Unterstützung bei  
der Pflege – und kümmern sich trotzdem 
um den Großteil der Pflegearbeit

Die meisten Frauen, die Angehörige pflegen, haben Unterstützung bei der Pflege (82 Prozent), nur  

17 Prozent müssen sich alleine um den Pflegebedürftigen kümmern (Schaubild 64).
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Unterstützung bei der Pflege kommt vor allem
von anderen Familienmitgliedern

Unterstützung bei der Pflege kommt vor allem
von anderen Familienmitgliedern

(Mehrfachangaben möglich)

Es kümmern sich noch um den
pflegebedürftigen Angehörigen –

andere Familienmitglieder

ein Pflegedienst

eine Pflegeheim

andere Unterstützung

66 %

48

8

7

Die Unterstützung kommt dabei am häufigsten (auch) von anderen Familienmitgliedern (66 Pro- 

zent), daneben in rund der Hälfte der Fälle (auch) von einem Pflegedienst. Pflegeheime oder auch andere  

Personen oder Institutionen spielen bei der Unterstützung pflegender Frauen mittleren Alters dagegen 

kaum eine Rolle (Schaubild 65).
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Trotz Unterstützung: Die Mehrheit der 
pflegenden Frauen übernimmt mindestens 

die Hälfte der Pflegearbeit

Trotz Unterstützung: Die Mehrheit der 
pflegenden Frauen übernimmt mindestens 

die Hälfte der Pflegearbeit
FRAGE: "Kümmern Sie sich allein um die Pflege Ihres/Ihrer 

Angehörigen, oder haben Sie Unterstützung?"

X = TRIFFT NICHT ZU

Frauen

(auch) von
 Pflegedienst oder

Pflegeheim

nur von
Familien-

mitgliedern

insgesamt

insgesamt die Unterstützung haben

40- BIS 59-JÄHRIGE, DIE EINEN ANGEHÖRIGEN PFLEGEN

Männer

Es kümmern sich 
alleine um die Pflege

Es haben 
Unterstützung, 
aber machen 

selbst –
fast alles

das meiste

etwa die Hälfte

den kleineren Teil

kaum etwas

Keine Angabe

5

19

21

32

4 2

17
6

24

25

40

4 1

x
8

36

27

25

3 1

x
6

15

27

46

5 1

x

2
10

22

42

6 2

16

Aber auch mit Unterstützung übernehmen Frauen mehrheitlich mindestens die Hälfte des Pflegeauf-

wands. Von den pflegenden Frauen mittleren Alters insgesamt kümmern sich 41 Prozent entweder ganz 

alleine um die Pflege oder aber um den größten Teil, 21 Prozent um etwa die Hälfte. Im Vergleich zu pfle- 

genden Männern schultern sie damit im Durchschnitt den größeren Anteil der Pflegearbeit. Diese überneh-

men nämlich zu nur 28 Prozent den größeren Teil der Pflegearbeit bzw. alles, dagegen zu 48 Prozent nur 

den kleineren Teil oder kaum etwas. Das bestätigt noch einmal die weiter oben dargestellten Befunde zu 

einzelnen Pflegeleistungen.18

Aber auch die Frauen, die bei der Pflege Unterstützung haben, übernehmen zu 30 Prozent den größeren 

Teil der Arbeit und zu 25 Prozent etwa die Hälfte. Dabei zeigt sich, dass institutionelle Unterstützung die 

größere Entlastung bringt: An Frauen, die bei der Pflege nur von Familienmitgliedern unterstützt werden, 

bleibt zu 44 Prozent der größere Teil der Pflegearbeit hängen, an Frauen, die (auch) durch einen Pflegedienst 

oder ein Pflegeheim unterstützt werden, nur zu 21 Prozent (Schaubild 66).

Wunsch nach Abbau 
von Bürokratie

An die Adresse von Gesellschaft und Staat richten pflegende Frauen in diesem Zusammenhang eine 

Reihe von Wünschen. Bemerkenswerterweise zielt der am häufigsten geäußerte Wunsch aber nicht di-

rekt auf mehr Unterstützung, sondern auf Bürokratieabbau: 64 Prozent der 40- bis 59-jährigen Frauen, die  

einen Angehörigen pflegen, würden es sehr begrüßen, wenn bürokratische Hürden abgebaut würden und es 

z.B. erleichtert wird, Pflegestufen zu beantragen. 59 Prozent der Frauen wünschen sich, dass die Pflegezeit 

stärker bei der Rente berücksichtigt wird und 52 Prozent eine stärkere finanzielle Unterstützung, wenn eine 

Haushaltshilfe für den Pflegebedürftigen eingestellt wird.

Dass es leichter wird, eine dauerhafte Pflegekraft zu finden, einen Platz in einer Tagespflege zu bekom-

men oder bessere Möglichkeiten, kurzfristig eine Pflegekraft zu bekommen, wünschen sich jeweils um die 

40 Prozent der pflegenden Frauen – und damit ein deutlich höherer Anteil als sich erhoffen würde, leichter 

einen Platz in einem Pflegeheim zu bekommen.

Rund jede dritte pflegende Frau hätte gerne mehr Pflegeeinrichtungen mit neuartigen Konzepten, 

wie z.B. Demenz-WGs, die besser auf die Bedürfnisse der Pflegebedürftigen eingestellt sind als bisherige 

Pflegeeinrichtungen; ebenfalls rund jede dritte pflegende Frau wünscht sich generell eine bessere Qualität 

der Pflegeleistungen.

Und obwohl auch Frauen eher den Staat in der Pflicht sehen, wenn es um die Verbesserung der Ver- 

einbarkeit von Pflege und Beruf geht19, wünschen sich pflegende Frauen eher die Erleichterung der Ver- 

einbarkeit von Pflege und Beruf durch den Arbeitgeber als einen Rechtsanspruch auf Familienpflegezeit.  

Mit 31 Prozent noch etwas häufiger hätten pflegende Frauen aber gerne eine ähnliche Regelung wie 

beim Elterngeld, also dass ihnen ein Teil des Verdienstausfalls durch die Pflege vom Staat ersetzt wird  

(Schaubild 67, Seite 84).
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Die häufigste Forderungen an Staat und Gesellschaft 
zur Erleichterung der Pflege lauten: Bürokratieabbau 

und finanzielle Unterstüzung auch bei den Renten

Die häufigste Forderungen an Staat und Gesellschaft 
zur Erleichterung der Pflege lauten: Bürokratieabbau 

und finanzielle Unterstüzung auch bei den Renten

In Zusammenhang mit der
Pflege ihres Angehörigen
würden sich wünschen –

64 %

59

52

45

41

38

37

35

33

31

28

20

17

14

7

dass bürokratische Hürden abgebaut werden, es z.B.
erleichtert wird, Pflegestufen zu beantragen

dass die Pflegezeit stärker bei meiner 
Rente berücksichtigt wird

stärkere finanzielle Unterstützung, wenn ich eine 
Haushaltshilfe für den Pflegebedürftigen einstelle

höhere Pflegesätze

dass es leichter wird, eine 
dauerhafte Pflegekraft zu finden

bessere Möglichkeiten, kurzfristig eine Pflegekraft zu
bekommen, z.B. über einen mobilen Pflegedienst

dass man leichter einen Platz bei 
einer Tagespflege bekommt

dass es mehr Pflegeeinrichtungen mit neuartigen Kon-
zepten gibt, die besser auf die Bedürfnisse der Pflege-
bedürftigen abgestimmt sind, z.B. Demenz-WGs

bessere Qualität der Pflegeleistungen

dass ich einen Teil meines Verdienstausfalls wegen 
der Pflege vom Staat ersetzt bekomme, ähnlich 
wie beim Elterngeld

dass es mir mein Arbeitgeber erleichtert, Pflege und
Beruf zu vereinbaren

dass es leichter wird, eine Pflegekraft aus 
dem Ausland dauerhaft einzustellen

dass es einen Rechtsanspruch auf Familienpflegezeit gibt,
also dass ich – wenn ich für die Pflege aus dem Beruf aus-
steige – weiterhin einen Teil meines Gehalts bekomme und
dafür danach auf einen Teil meines Gehalts verzichte

dass man leichter einen Platz in 
einem Pflegeheim findet

Nichts davon

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN,
DIE EINEN ANGEHÖRIGEN
PFLEGEN
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Trotz aller Belastungen dominieren 
im Verhältnis zum Pflegebedürftigen 
positive Haltungen und Erfahrungen
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40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, 
DIE IHRE PFLEGEBEDÜRFTIGEN 
ELTERN BZW. SCHWIEGERELTERN 
(AUCH) SELBST PFLEGEN

Ich unterstütze und helfe meinen (pflegebedürftigen) Eltern bzw.
Schwiegereltern gern und nicht, weil ich mich dazu verpflichtet fühle

Für mich ist es wichtig, dass ich durch meine 
Unterstützung etwas zurückgeben kann

Trotz der schwierigen Situation haben wir 
auch schöne Momente zusammen

Es gibt mir Kraft zu wissen, das meine Eltern/Schwiegereltern 
wegen meiner Pflege nicht in ein Pflegeheim müssen

Durch die Pflege ist das Verhältnis zwischen dem/der 
Pflegebedürftigen und mir enger geworden

Es macht mir Freude, mich um meine Eltern
bzw. Schwiegereltern zu kümmern

Die Eltern bzw. Schwiegereltern sehen es als selbstverständlich an, 
dass ich sie unterstütze, zeigen keine Dankbarkeit

Es kommt häufiger zu Konflikten, zu Streit 
mit den Eltern oder Schwiegereltern

In meinem Leben dreht sich alles nur noch 
um die Pflege meines/meiner Angehörigen

70 %

66

65

51

41

31

15

15

6

Trotz der Pflege wird das Verhältnis 
zum Pflegebedürftigen vor allem  
positiv wahrgenommen – durch die 
Pflege ändert sich die Einstellung  
zum eigenen Alter 

Insgesamt ist trotz aller Belastungen durch die Pflegesituation das Verhältnis der pflegenden Frauen zu 

den von ihnen gepflegten Angehörigen vor allem durch positive Erfahrungen und Haltungen geprägt. Rund 

zwei Drittel der pflegenden Frauen unterstützen und helfen den Eltern bzw. Schwiegereltern ausdrücklich 

gerne, ebenfalls zwei Drittel geben zu Protokoll, trotz der schwierigen Situation auch schöne Momente 
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sich durch die Konfrontation mit der 
Pflegebedürftigkeit von Angehörigen

Einstellungen zum eigenen Alter ändern 
sich durch die Konfrontation mit der 
Pflegebedürftigkeit von Angehörigen

"Ich will meinen Kindern im Alter nicht zur Last fallen, weder 
finanziell, noch dass sie mich pflegen müssen"

insgesamt die einen
pflege-

bedürftigen
Angehörigen

haben

die zwar der-
zeit noch keine 
pflegebedürf-
tigen Angehö-

rigen haben, aber
in den nächsten

Jahren damit rechnen

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN

60 % 61 69 56 54 59

weder noch

insgesamt 40 bis
49-Jährige

50 bis
59-Jährige

miteinander zu haben. 66 Prozent ist es wichtig, durch die Unterstützung etwas zurückgeben zu können, 

51 Prozent gibt es Kraft zu wissen, dass die Eltern bzw. Schwiegereltern durch das eigene Engagement nicht 

in ein Pflegeheim müssen. 41 Prozent der pflegenden Frauen geben ausdrücklich zu Protokoll, dass das 

Verhältnis zwischen ihr und dem gepflegten Angehörigen durch die Pflege inniger geworden ist. Demge-

genüber berichtet nur ein kleiner Teil der Frauen von häufigen Konflikten oder der Undankbarkeit der Eltern 

bzw. Schwiegereltern (Schaubild 68, Seite 85).

Durch die Konfrontation mit der Pflegebedürftigkeit von Angehörigen verändert sich bei manchen 

Frauen aber auch die Einstellung zum eigenen Alter. Von denjenigen 40- bis 59-jährigen Frauen, die 

pflegebedürftige Angehörige haben, wollen 69 Prozent ausdrücklich vermeiden, den eigenen Kindern im 

Alter zur Last zu fallen – weder finanziell, noch dass sie sie pflegen müssen. Altersgleiche Frauen, die keine 

pflegebedürftigen Angehörigen haben, sagen dies dagegen in einem signifikant geringeren Anteil. Allein 

vom Alter hängen diese Veränderungen der Einstellung dagegen viel weniger ab (Schaubild 69).
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Fast 30% der Frauen mittleren Alters rechnet damit, 
dass in den nächsten Jahren die Pflegebedürftigkeit 

von Eltern oder Schwiegereltern auf sie zukommt

X = WENIGER ALS 0,5 PROZENT

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN

Es haben derzeit keine pflegebedürftigen Angehörigen,
rechnen aber damit in den nächsten Jahren

darunter rechnen mit der Pflegebedürftigkeit 
–(Mehrfachnennungen möglich)

des eigenen Vaters/der eigenen Mutter

des Schwiegervaters/der Schwiegermutter

des (Ehe-)Partners

des Großvaters/der Großmutter

eines anderen Angehörigen

29

21

11

1

x

1

 %

28

Mit der drohenden Pflegebedürftigkeit 
eines nahen Angehörigen setzen sich 
viele nicht intensiv auseinander

Über diejenigen 40- bis 59-jährigen Frauen hinaus, die bereits einen Pflegefall in der Familie haben, 

rechnet ein erheblicher Teil der Frauen dieser Altersgruppe damit, dass das in den nächsten Jahren auf sie 

zukommt.20 Insgesamt 29 Prozent hegen diese Befürchtung, darunter 28 Prozent, die davon ausgehen, dass 

ein Eltern- oder ein Schwiegerelternteil in absehbarer Zeit pflegebedürftig werden wird (Schaubild 70).
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Viele Frauen haben sich offenbar noch nicht näher 
damit beschäftigt, welchen Beitrag zur Pflege ihrer

Eltern oder Schwiegereltern sie leisten werden 

40- bis 59-jährige Frauen,
die damit rechnen, dass in

den nächsten Jahren jemand
von den Eltern oder Schwieger-

eltern pflegebedürftig wird

40- bis 59jährige Frauen mit
pflegebedürftigen Eltern

oder Schwiegereltern

Es gehen davon aus,
auch selbst zu pflegen

Es werden an der Pflege
voraussichtlich nicht

beteiligt sein

Es pflegen
(auch) selbst

Es sind nicht an
der Pflege beteiligt

Weiß nicht,
keine Angabe

30 %

24

84

16

46

Schon bei der Frage nach der voraussichtlichen eigenen Beteiligung an der Pflege der Eltern oder 

Schwiegereltern zeigt sich, dass sich viele der betroffenen Frauen offenbar noch nicht intensiv damit aus-

einandergesetzt haben, wie die Pflege ggf. organisiert werden könnte. Fast die Hälfte der betroffenen Frauen 

kann auf diese Frage keine konkrete Antwort geben, nur 30 Prozent gehen davon aus, an der Pflege beteiligt 

zu sein, 24 Prozent gehen ausdrücklich nicht davon aus. Einige schätzen das möglicherweise falsch ein: 

Denn von den Frauen, die jetzt schon pflegebedürftige Eltern oder Schwiegereltern haben, sind nur 16 

Prozent nicht an der Pflege beteiligt (Schaubild 71).
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Männer machen sich mehr Gedanken 
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Männer machen sich mehr Gedanken 
über Kosten bei Pflegebedürftigkeit als Frauen

40- bis 59-Jährige, die derzeit keine pflegebedürftigen Angehörigen haben, aber damit
rechnen, dass in den nächsten Jahren die Eltern oder Schwiegereltern pflegebedürftig werden

insgesamt Frauen Männer

sehr stark

Es rechnen damit, dass sie
diese Kosten belasten werden –

stark

weniger stark

kaum, gar nicht
Es entstehen keine
Kosten

Es haben sich schon
Gedanken darüber
gemacht, ob bzw.
welche Kosten im
Pflegefall auf sie

zukommen werden

Es haben sich
darüber noch keine
Gedanken gemacht

Weiß nicht

35 41 30

58 %

7

19

15

2
9
6

62
53

Über die Kosten, die im Zusammenhang mit der Pflege der Eltern oder Schwiegereltern auf sie zukom-

men werden, hat sich nur rund die Hälfte der Betroffenen schon insoweit Gedanken gemacht, dass er bzw. 

sie zumindest abschätzen kann, wie stark die daraus resultierenden Belastungen für sie sein werden. Gut 

jeder Vierte rechnet dabei jetzt schon mit starken oder sehr starken finanziellen Belastungen. Dabei haben 

sich Männer mit dem Thema „finanzielle Belastungen“ schon in höherem Anteil auseinandergesetzt als 

Frauen (Schaubild 72).
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Frauen, die davon ausgehen, in den 
kommenden Jahren Angehörige zu pflegen, 

rechnen mit Unterstützung …

78 %

Es gehen davon aus, alleine
für die Pflege zuständig zu sein

Es gehen davon aus, bei der Pflege
Unterstützung zu haben

Keine Angabe
1

21

Die Frauen, die davon ausgehen, dass in den kommenden Jahren in der Familie ein Pflegefall akut wird, 

und dass sie an der Pflege beteiligt sein werden, haben dagegen offenbar grundsätzlich realistische Vor-

stellungen davon, ob sie dabei mit Unterstützung rechnen können (Schaubild 73): Mit 78 Prozent liegt der 

Anteil derer, die mit Unterstützung rechnen, nämlich ähnlich hoch, wie der Anteil der pflegenden Frauen, 

die tatsächlich Unterstützung haben (82 Prozent).21
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Es glauben, dass sie
die Pflege psychisch

belasten wird –

sehr stark

stark

weniger stark

kaum, gar nicht

Unmöglich zu sagen,
keine Angabe

22 %

45

21

2

10

Ebenso rechnen diejenigen Frauen, die davon ausgehen, zukünftig an der Pflege eines nahen Angehöri-

gen aktiv beteiligt zu sein, mehrheitlich mit starken oder sogar sehr starken psychischen Belastungen durch 

die Pflege (Schaubild 74). Auch dies scheint angesichts der obigen Befunde realistisch.22
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Es haben Kinder, die
noch zu Hause wohnen, 

oder sich noch in der 
Ausbildung befinden

Eltern bzw. Schwieger-
eltern leben noch und 
werden auf mindestens 
eine von 17 vorgelegten 
Weisen unterstützt

29498 %
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Kindern und Elterngeneration

Rund jede zweite Frau mittleren Alters 
findet sich im Sandwich zwischen 

Kindern und Elterngeneration

Frauen im „Sandwich“ zwischen den 
Generationen: kaum sind die Kinder aus 
dem Haus, klopfen die Eltern an die Tür

Eine besondere Situation ergibt sich für Frauen mittleren Alters, wenn die zuvor dargestellten Belastun-

gen durch die Unterstützung der eigenen Kinder sowie durch die Unterstützung der Elterngeneration – im 

Extremfall deren Pflege – zusammenkommen. Diese Frauen finden sich in einem „Sandwich“ zwischen 

den Generationen wieder und sind gefordert, nach beiden Seiten zu unterstützen und zu helfen. Ganz allge-

mein gilt dies für rund jede zweite Frau zwischen 40 und 59 Jahren: Die Kinder sind entweder noch nicht 

aus dem Haus oder stecken noch in Ausbildung oder Studium, zugleich werden Unterstützungsleistungen 

für die Elterngeneration erbracht (Schaubild 75).
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pflegebedürftigen Eltern bzw. Schwiegereltern

Es haben Kinder, die
noch zu Hause wohnen,

oder sich noch in 
der Ausbildung

befinden

Es haben pflegebedürftige
Eltern oder Schwiegereltern749 % 8

Von einer Sandwich-Problematik im engeren Sinne, in der neben der Unterstützung der Kinder, die noch 

nicht vollständig flügge sind, die Pflegebedürftigkeit der Eltern oder Schwiegereltern tritt, ist dagegen ein 

sehr viel kleinerer Kreis der Frauen mittleren Altes betroffen. 8 Prozent der 40- bis 59-jährigen Frauen sind 

einer solchen Doppelbelastung ausgesetzt (Schaubild 76). Dabei ist ein Großteil dieser Frauen auch tatsäch-

lich an der Pflege der Eltern bzw. Schwiegereltern selbst beteiligt (79 Prozent), gleichzeitig sind 80 Prozent 

dieser Frauen zudem berufstätig.23
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40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN

insgesamt im Alter von –

40 bis 44
Jahre

45 bis 49
Jahre

50 bis 54
Jahre

55 bis 59
Jahre

%

57

4

24
28

55

73

49

42

55

46

43

74

9

67

6

25

18

20

35

15

Kinder im Haushalt oder 
noch in der Ausbildung

Kinder unter 
18 Jahre im Haushalt

Eltern oder Schwiegereltern
sind pflegebedürftig

Eltern oder Schwiegereltern
pflegebedürftig bzw. 
befürchten das für 
die nächsten Jahre

Dass der Anteil der Frauen, die von einer Doppelbelastung durch Kinder und Pflege der Eltern bzw. 

Schwiegereltern betroffen sind, nicht größer ist, liegt daran, dass die Belastungen durch Kinder und durch 

die Pflegebedürftigkeit von Eltern/Schwiegereltern eher nacheinander als zeitgleich auftreten: Wenn die 

Pflege der Eltern oder Schwiegereltern akut wird, sind die Kinder meist schon aus dem Haus und haben ihre 

Ausbildung abgeschlossen. So haben 40- bis 44-jährige Frauen zwar zu rund drei Vierteln Kinder, die ent-

weder noch bei ihnen zuhause wohnen oder noch in der Ausbildung bzw. im Studium sind. Aber in dieser 

Altersgruppe sind nur bei 6 Prozent der Frauen ein Eltern- oder Schwiegerelternteil bereits pflegebedürftig. 

55- bis 59-jährige Frauen auf der anderen Seite haben zu fast einem Viertel pflegebedürftige Eltern oder 

Schwiegereltern. Bei ihnen sind aber auch nur noch zu 28 Prozent Kinder anzutreffen, die noch nicht ganz 

auf eigenen Beinen stehen (Schaubild 77). Für Frauen ergibt sich von daher viel häufiger das Problem ein-

er durchgehenden, sich abwechselnden Belastung als das einer Doppelbelastung: Das Licht am Ende des 

„Kinder-Tunnels“ wird durch die steigenden Belastungen auf Elternseite wieder verdunkelt.
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Das schlechte Gewissen 
wechselt den Adressaten
Das schlechte Gewissen 
wechselt den Adressaten
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32 %
27

33
38

13
17

22

19

Es haben öfters ein 
schlechtes Gewissen, weil

sie das Gefühl haben,
sich eigentlich noch
mehr kümmern zu

müssen um –

die Kinder

die Eltern/
Schwiegereltern

FRAUEN IM ALTER VON –

40 bis
44 Jahre

50 bis
54 Jahre

45 bis
49 Jahre

55 bis
59 Jahre

So haben 40- bis 44-jährige Frauen, die Kinder haben und bei denen mindestens ein Elternteil noch 

lebt, eher ein schlechtes Gewissen ihren Kindern als ihren Eltern bzw. Schwiegereltern gegenüber, weil sie 

das Gefühl haben, sich eigentlich noch mehr um sie kümmern zu müssen. Mit zunehmendem Alter nimmt 

das schlechte Gewissen den Kindern gegenüber immer weiter ab, den Eltern gegenüber aber immer weiter 

zu. In der Summe der Anteile der Frauen, die ihren Kindern bzw. ihren Eltern gegenüber ein schlechtes Ge-

wissen haben, ergibt sich über die verschiedenen Altersgruppen hinweg ein fast konstanter Wert von etwa  

50 Prozent. Das schlechte Gewissen wird nicht weniger, es ändert nur seinen Adressaten (Schaubild 78).
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Zeitprobleme: erst wegen der Kinder, 
dann wegen der Eltern

Zeitprobleme: erst wegen der Kinder, 
dann wegen der Eltern

S C H A U B I L D  7 9

Es bekommen bei anderen
Dingen häufiger Probleme 

wegen der Zeit, die sie 
brauchen –

für die Kinder

für die Eltern/
Schwiegereltern

FRAUEN IM ALTER VON –

40 bis
44 Jahre

50 bis
54 Jahre

45 bis
49 Jahre

55 bis
59 Jahre

31 %

21 22

29

7
1313

18

Ähnliches gilt für das Problem der Zeitknappheit. Während für die 40- bis 44-jährigen Frauen eher die 

Kinder der Grund für Zeitprobleme sind, werden es mit zunehmendem Alter immer mehr die Eltern bzw. 

Schwiegereltern (Schaubild 79).

Besondere Belastungen für  
Sandwich-Frauen, die sich auch  
um die Pflege kümmern – trotzdem 
hohe Lebenszufriedenheit und  
positive Grundstimmung

Speziell aus der Kombination der Belastungen durch die eigenen Kindern, die noch nicht (ganz) auf 

eigenen Beinen stehen, und der Pflege von Eltern oder Schwiegereltern entstehen allerdings besondere 

Belastungen, die so weder in einer Sandwich-Situation ohne die Pflegebedürftigkeit von Eltern/Schwieg-

ereltern, noch alleine durch die Pflege von Eltern oder Schwiegereltern, d.h. ohne zusätzliche Unterstüt- 

zungsleistungen für Kinder, entstehen. So stehen die von dieser “Sandwich-Situation” im engeren Sinne 

betroffenen Frauen zu 55 Prozent oft unter Stress, Frauen in einer Sandwich-Situation ohne pflegebedürf-

tige Angehörige dagegen nur zu 34 Prozent, Frauen, die zwar ihre Eltern oder Schwiegereltern pflegen, aber 

keine Kinder haben, die noch bei ihnen zuhause wohnen oder sich noch in der Ausbildung befinden, nur 

zu 39 Prozent.24

Ebenso klagt die Hälfte der Frauen in einer Sandwich-Situation einschließlich der Pflege der Eltern/

Schwiegereltern über zu wenig Zeit für sich allein. Frauen in einer Sandwich-Situation ohne pflegebedürf-

tige Angehörige monieren dies nur zu 27 Prozent, Frauen, die pflegen, aber keine Kinder im Haushalt oder 

in der Ausbildung haben, zu 36 Prozent.

Und auch wenn es darum geht, generell zu wenig Zeit zu haben, oder dass einem alles über den Kopf 

wächst, sind die Anteile unter den Frauen, die im „Pflege-Sandwich“ stecken, deutlich höher als in den 

genannten Vergleichsgruppen (Schaubild 80, Seite 98).
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Zeitnot und Stress 
bei Sandwich-Frauen

Zeitnot und Stress 
bei Sandwich-Frauen

%

*) Kinder im Haushalt oder noch in der Ausbildung, unterstützen Eltern 
 bzw. Schwiegereltern, aber keine pflegebedürftigen Angehörigen
**) Kinder im Haushalt oder noch in der Ausbildung und (Beteiligung an der) 
 Pflege von Eltern oder Schwiegereltern

insgesamt

in einer Sandwich-Situation ohne Pflege*

in einer Sandwich-Situation mit Pflege**

die pflegen, aber keine Kinder im Haushalt
oder in der Ausbildung haben

%

insgesamt

in einer Sandwich-Situation ohne Pflege*

in einer Sandwich-Situation mit Pflege**

die pflegen, aber keine Kinder im Haushalt
oder in der Ausbildung haben

%

insgesamt

in einer Sandwich-Situation ohne Pflege*

in einer Sandwich-Situation mit Pflege**

die pflegen, aber keine Kinder im Haushalt
oder in der Ausbildung haben

%

insgesamt

in einer Sandwich-Situation ohne Pflege*

in einer Sandwich-Situation mit Pflege**

die pflegen, aber keine Kinder im Haushalt
oder in der Ausbildung haben

Es haben häufig das Gefühl, zu
wenig Zeit zu haben

Es haben zu wenig Zeit für sich allein

Es stehen oft unter Stress

Es haben häufiger das Gefühl, ihnen
wächst alles über den Kopf

39 %

46

51

35

26

27

50

36

37

34

55

39

15

15

27

14

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN

© IfD-AllensbachBASIS: BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, 40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN, DEREN KINDER NOCH IM HAUS WOHNEN 
ODER NOCH IN DER AUSBILDUNG SIND UND DIE IHRE ELTERN ODER SCHWIEGERELTERN UNTERSTÜTZEN
QUELLE: ALLENSBACHER ARCHIV, IFD-UMFRAGE 6299

Sandwich-Situation ohne pflegebedürftige
Angehörige: Größere Belastungen durch 

die Kinder als durch die Eltern

Sandwich-Situation ohne pflegebedürftige
Angehörige: Größere Belastungen durch 

die Kinder als durch die Eltern
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wegen der
Kinder

wegen der Eltern bzw.
Schwiegereltern

Es müssen sich an anderer Stelle finanziell einschränken

Die Partnerschaft ist belastet (Eltern) bzw. es kommt
immer wieder zum Streit mit dem Partner (Kinder)

Es kommen bei anderen Dingen häufiger in
Zeitprobleme

Es machen sich große Sorgen, wie sie das in Zukunft
mit der Unterstützugn schaffen sollen (Eltern) bzw.
fühlen sich durch die Sorgen sehr belastet (Kinder)

33

25

22

21

1

3

11

11

Dass im Rahmen der Sandwich-Problematik die Pflegebedürftigkeit der Eltern oder Schwiegereltern  

das entscheidende Element ist, durch das sich die Belastungssituation sprunghaft verändert, zeigt ein  

Vergleich der Belastungen der Frauen mittleren Alters durch Kinder und Eltern, einmal ohne und einmal 

mit pflegebedürftigen Eltern.

Sind die Eltern und Schwiegereltern nicht pflegebedürftig, sind die finanziellen, zeitlichen und men-

talen Belastungen durch die Kinder deutlich größer als durch die Elterngeneration. Auch die Partner-

schaft wird durch Kinder viel stärker belastet als durch nicht pflegebedürftige Eltern und Schwiegereltern  

(Schaubild 81).
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Der Pflegefall 
ändert alles

Der Pflegefall 
ändert alles
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wegen der
Kinder

wegen der Eltern bzw.
Schwiegereltern

Es müssen sich an anderer Stelle finanziell
einschränken

40- bis 59-jährige Frauen, deren Kinder
noch im Haus wohnen oder noch in der 
Ausbildung sind, und die (auch) selbst

ein Eltern- oder Schwiegerelternteil pflegen

Die Partnerschaft ist belastet (Eltern) bzw.
es kommt immer wieder zum Streit mit (Kinder)

Es kommen bei anderen Dingen häufiger in
Zeitprobleme

Es fühlen sich öfters überfordert

Es machen sich große Sorgen, wie sie das in Zukunft
mit der Unterstützung schaffen sollen (Eltern) bzw.
fühlen sich durch die Sorgen sehr belastet (Kinder)

Es haben öfters ein schlechtes Gewissen, weil sie
das Gefühl haben, sich eigentlich noch mehr
kümmern zu müssen

42 %

27

26

20

18

11

3

24

39

73

65

32

Mit der Pflege der Eltern oder Schwiegereltern kehrt sich dieses Bild in fast allen Dimensionen 

um, d.h. die Belastungen durch die Kinder treten gegenüber den Belastungen durch die Eltern bzw.  

Schwiegereltern in den Hintergrund. Und das nicht etwa, weil die Belastungen durch die Kinder deutlich 

abnehmen würden, sondern weil sich die Belastungssituation durch die Elterngeneration dramatisch ver-

schärft. Zeitliche Probleme, psychische Belastungen durch die Sorgen, die man sich macht, das schlechte 

Gewissen, weil man eigentlich noch mehr tun möchte oder auch das Gefühl der Überforderung: All das 

empfindet jetzt ein deutlich höherer Anteil im Zusammenhang mit der Unterstützung der Eltern/Schwie- 

gereltern als im Zusammenhang mit den Kindern. Eine Belastung der Partnerschaft durch die Unterstüt- 

zungsleistungen für die Eltern bzw. Schwiegereltern empfinden Frauen in dieser Situation in ähnlichem 

Anteil, wie sie von gelegentlichem Streit mit dem Partner wegen der Kinder berichten. Einzig eine finanzielle 

Belastung wird selbst im Pflegefall deutlich häufiger von Seiten der Kinder empfunden als von Seiten der 

Eltern oder Schwiegereltern (Schaubild 82).
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aus dem nahen Umfeld
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*) Ergebnisse auf Basis von Frauen mit (Ehe-)Partner

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN

insgesamt

in einer Sandwich-
Situation

ohne
Pflege

mit
Pflege

Es bekommen von ihrem Partner viel 
Unterstützung*

"Meine Familie gibt mir viel Kraft"

"Mein Partner ist sehr verständisvoll, wenn
ich von meinem Alltag gestresst bin"*

66

69

52

73

69

51

64  %

59

41

Von ihrem Partner erfahren Frauen in einer Sandwich-Situation dabei in überdurchschnittlichem Anteil 

Unterstützung und Verständnis. Und trotz der besonderen Belastungen durch die nahen Angehörigen, zie-

hen sie in überdurchschnittlichem Anteil ihrerseits viel Kraft aus der Familie (Schaubild 83).
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Familienorientierung von Sandwich-Frauen
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Familienorientierung von Sandwich-Frauen
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Es macht persönlich glücklich,
ist eine Quelle des Glücks –

Körperliches Wohlbefinden

Eine glückliche Ehe/Partnerschaft

Finanzielle Sicherheit

Kinder

Ein erfülltes Familienleben

Freiheit, ein selbstbestimmtes Leben

Mir Sachen kaufen, die ich gerne haben möchte

Gutes Aussehen

Ein Glaube, der mir Sicherheit gibt

81 %

79

75

67

61

49

42

28

20

82

93

69

82

82

36

27

16

27

40- BIS 59-JÄHRIGE FRAUEN

insgesamt
in einer Sandwich-

Situation mit Pflege

Das hängt mit der ausgeprägten Familienorientierung der „Sandwich-Frauen“ zusammen. Nach den 

persönlichen„Quellen des Glücks“ gefragt, nennen diese Frauen am häufigsten eine glückliche Ehe bzw. 

Partnerschaft – noch vor dem eigenen körperlichen Wohlbefinden. Und genauso häufig wie das eigene 

körperliche Wohlbefinden machen sie ein erfülltes Familienleben oder Kinder glücklich – im Vergleich  

zu 40- bis 59-jährigen Frauen insgesamt deutlich überdurchschnittlich häufig. Nur unterdurchschnitt- 

liche Bedeutung für das persönliche Glück haben für sie dagegen Freiheit, Konsum oder Äußerlichkeiten 

(Schaubild 84). Gleichzeitig zeigen sie im Persönlichkeitsprofil eine überdurchschnittliche Bereitschaft zur 

Übernahme von Verantwortung. 70 Prozent stimmen zu, wenn es heißt: „Ich übernehme gerne Verantwor-

tung“. Im Durchschnitt der Altersgruppe gilt das nur für 57 Prozent der Frauen.25
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Trotz aller Belastungen: die Sandwich-Situation
kann die Lebensfreude und die 

Lebenseinstellungen nicht trüben

Trotz aller Belastungen: die Sandwich-Situation
kann die Lebensfreude und die 
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Diesen Aussagen stimmen zu –

"Ich habe Freude am Leben"

"Ich habe gute Freunde, zu denen ich öfters Kontakt habe"

"Ich bin ein optimistischer Mensch"

"Ich habe einen großen Freundes- und Bekanntenkreis"

"Ich stecke voller Pläne, habe noch viel vor"

"Ich habe viele Hobbys"

"Ich habe öfter das Gefühl, etwas im Leben zu verpassen"

"Ich finde mein Leben zu wenig abwechslungsreich"

83

76

67

50

50

35

25

20

15

6,9 7,0

91

83

67

71

72

38

22

18

9

40- BIS 59-JÄHRIGE
FRAUEN –

insgesamt

die (auch) selbst ein Eltern-
oder Schwiegerelternteil
pflegen und deren Kinder 
noch zu Hause wohnen oder
noch in der Ausbildung sind

"Für meine Familie stelle ich oft eigene Wünsche 
und Interessen zurück"

Auf einer 11-stufigen Skala von 0 = "überhaupt nicht zufrieden" bis 10 = 
"völlig zufrieden" verorten ihre Lebenszufriedenheit im Durchschnitt bei

Diese Orientierungen dürften ein wesentlicher Grund dafür sein, dass Sandwich-Frauen, die auch an der 

Pflege von Eltern bzw. Schwiegereltern beteiligt sind, trotz der dadurch großen Belastungen die Lebensfreude 

nicht verlieren – im Gegenteil. Überdurchschnittliche 91 Prozent haben Freude am Leben. Sie haben in 

hohem Anteil gute Freunde, mit denen sie öfters in Kontakt stehen, sie haben überdurchschnittlich häufig 

einen großen Freundes- und Bekanntenkreis, nicht seltener als im Durchschnitt der Altersgruppe stecken 

sie voller Zukunftspläne und beschreiben sich selbst als optimistischen Menschen. Ihre Lebenszufrieden-

heit liegt auf einer Skala von 0 bis 10 im Durchschnitt bei 7,0 und damit nicht niedriger als im Durchschnitt 

der Altersgruppe insgesamt (6,9). Und auch wenn sie für ihre Familie oft eigene Wünsche und Interessen 

zurückstellen, haben sie nicht überdurchschnittlich häufig das Gefühl, im Leben etwas zu verpassen oder 

dass ihr Leben zu langweilig wäre (Schaubild 85).
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Wie Frauen mittleren Alters  
entspannen und den  
Stress vergessen

Um zu entspannen, greifen Frauen mittleren Alters am häufigsten zu Medien, sei es, dass sie lesen, 

Musik hören oder fernsehen. Rund drei Viertel der 40- bis 59-Jährigen können so gut abschalten. Mit deutli-

chem Abstand folgen ausführliche Telefongespräche mit Personen, die ihnen nahe stehen, also der besten  

Freundin, der Mutter etc. Rund die Hälfte der Frauen kann auf diese Weise den Stress vergessen. Fast genau-

so häufig hilft es, “raus in die Natur” zu gehen: Knapp die Hälfte entstresst beim Spazierengehen, Wandern 

oder Radfahren (Schaubild 86). Insgesamt haben 40- bis 59-jährige Frauen für sich ein breites Spektrum von 

Möglichkeiten entdeckt, um sich zu entspannen. Von 16 auf einer Liste vorgelegten Möglichkeiten nutzen 

sie im Durchschnitt 5,4 Optionen zu diesem Zweck.

Frauen in einer Sandwich-Lage, d.h. Frauen, die noch Kinder haben, die noch nicht (ganz) auf eigenen 

Füßen stehen, und die sich gleichzeitig um die Pflege der Eltern oder Schwiegereltern kümmern, sind in 

ihren Auszeiten trotz der hohen Belastungen bemerkenswerterweise nicht etwa ruhebedürftiger oder an-

triebsloser, sondern im Gegenteil, entspannen aktiver. Medienkonsum oder Ausschlafen gehört nur unter-

durchschnittlich häufig zu den Entspannungsstrategien von Sandwich-Frauen. Dagegen gehen sie häufiger 

als im Durchschnitt der Altersgruppe zum Stressabbau aus, z.B. zum Essen, ins Kino oder zum Tanzen, tref-

fen Freunde oder fahren mal übers Wochenende weg. Aber auch Sauna, Wellness oder Entspannungsbäder 

nutzen sie überdurchschnittlich häufig zum Abschalten (Schaubild 86, Seite 105).
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Zum Entspannen: Medienkonsum,
telefonieren oder raus 

an die frische Luft 

Zum Entspannen: Medienkonsum,
telefonieren oder raus 

an die frische Luft 

%
65

48

61

59

60

35

39

33

37

37

40

21

9

5

13

19

Lesen, Musik hören, Fernsehen

Spazierengehen, Wandern, Radfahren

Freunde treffen

Ausschlafen

Sport treiben

Mir etwas kaufen, um mich zu belohnen

Rätsel lösen, z.B. Sudoku

Basteln, malen, musizieren

Yoga, Meditation

Es machen zum Ausgleich, 
um sich zu entspannen, 
wenn sie sich mal 
gestresst fühlen –

73   %

52

50

45

44

43

41

32

32

26

23

22

15

13

13

12

40- BIS 59-JÄHRIGE
FRAUEN –

insgesamt

die (auch) selbst ein 
Eltern- oder Schwieger-
elternteil pflegen und 
deren Kinder noch 
zu Hause wohnen 
oder noch in der 
Ausbildung sind

Mit jemandem ausführlich telefonieren, 
der einem nahesteht, z.B. beste Freundin, 
bester Freund, Mutter etc.

Ein Entspannungsbad nehmen, in die
Sauna gehen, Wellness-Angebote nutzen

Mir etwas Gutes zu essen 
oder zu trinken gönnen

Mit dem Partner, der Familie etwas
unternehmen

Ausgehen, z.B. zum Essen, ins Kino oder
zum Tanzen

Für ein paar Tage wegfahren, 
z.B. übers Wochenende

Computer, Internet, soziale 
Netzwerke nutzen
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Fußnoten
1 Vgl. Schaubild 5, Seite 18

2 Vgl. Schaubild 10, Seite 23

3 Vgl. Tabelle 1, Seite 14

4 Vgl. Schaubild 2, Seite 13

5 Vgl. Tabellarischer Basisbericht, Tabellen 4a und b

6 Vgl. Schaubild 14, Seite 27

7 Vgl. Schaubild 5, Seite 18

8 Vgl. Schaubild 11, Seite 24

9 Vgl. Schaubild 8, Seite 21

10 Vgl. Schaubild 23, Seite 35

11 Vgl. Schaubilder 34 und 35, Seite 48 und 49

12 Vgl. Schaubild 14, Seite 27, sowie Schaubild 20, Seite 33

13 Vgl. Schaubild 25, Seite 39

14 Vgl. Schaubild 37, Seite 52

15 Vgl. Schaubild 48, Seite 63

16 Vgl. Schaubilder 39 und 40, Seite 54 und 55

17 Sonderauswertung

18 Vgl. Schaubild 53, Seite 68

19 Vgl. Schaubild 62, Seite 78

20 Vgl. auch Schaubild 43, Seite 58

21 Vgl. Schaubild 64, Seite 80

22 Vgl. Schaubild 56, Seite 69

23 Sonderauswertung

24 Frauen, die zwar ihre Eltern oder Schwiegereltern 

pflegen, aber keine Kinder haben, die bei ihnen zuhause 

wohnen oder sich noch in der Ausbildung befinden, sind 

ohnehin zu überdurchschnittlichen 38 Prozent kinderlos 

(40- bis 59-jährige Frauen insgesamt: 18 Prozent).

25 Vgl. Tabellarischer Basisbericht, Tabellen 11a und d
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Befragter Perso-
nenkreis (Grund-
gesamtheit):

Auswahlmethode:

Anzahl der 
Befragten:

Gewichtung:

Repräsentanz:

Art der Interviews:

Anzahl der betei-
ligten Interviewer:

Termin der 
Befragung:

IfD-Archiv-Nr.
der Umfrage:

Deutsche Wohnbevölkerung von 40 bis 59 Jahren in der Bundesrepublik
Deutschland mit besonderer Berücksichtigung von Personen, die regelmäßig
selbst ein Eltern- oder Schwiegerelternteil pflegen. 

Hauptstichprobe: Einstufige Quotenauswahl
Den Interviewern wurden Quoten vorgegeben, die ihnen vorschrieben, wieviele
Personen sie zu befragen hatten und nach welchen Merkmalen diese auszu-
wählen waren. Die Befragungsaufträge oder Quoten wurden nach Maßgabe der
amtlichen statistischen Unterlagen auf Bundesländer und Regierungsbezirke
und innerhalb dieser regionalen Einheiten auf Groß-, Mittel- und Kleinstädte so-
wie Landgemeinden verteilt. Die weitere Verteilung der Quoten erfolgte auf
Männer und Frauen, verschiedene Altersgruppen sowie auf Berufstätige und
Nichtberufstätige und die verschiedenen Berufskreise.

Ergänzungsstichprobe: Zweistufige Quotenauswahl 
Um  die Analysebasis für Personen, die ein Eltern- oder Schwiegerelternteil
pflegen, zu verbreitern, wurde die bevölkerungsrepräsentative Auswahl durch
zusätzliche Interviews in diesen Zielgruppen ergänzt.
   
I. Dazu wurden zunächst 210 Interviewer ausgewählt und gebeten, mögliche

Gesprächspartner zu benennen und einige wichtige Merkmale dieser Perso-
nen (Geschlecht, Verwandtschaftsbezug zum Gepflegten  sowie Zeitaufwand
für die Pflege) mitzuteilen.

II. In der zweiten Phase wurde aus den in der Voranfrage erfassten Personen
die endgültige Auswahl entsprechend der Stichprobenvorgaben gebildet.

1060, darunter 204 Personen, die ein Eltern- oder Schwiegerelternteil pflegen

Zur Aufhebung der durch das Stichprobendesign bedingten Disproportionalitä-
ten sowie zur Angleichung an Strukturdaten der amtlichen Statistik erfolgte eine
faktorielle Gewichtung der Ergebnisse. Die gewichtete Stichprobe ist repräsen-
tativ für die deutsche Bevölkerung von 40 bis 59 Jahren.

Die gewichtete Stichprobe entspricht, wie die nachfolgende Gegenüberstellung
mit den amtlichen statistischen Daten zeigt, der deutschen Bevölkerung von 40
bis 59 Jahren.

Die Befragung wurde mündlich-persönlich (Face-to-Face) nach einem einheitli-
chen Frageformular vorgenommen. Die Interviewer waren angewiesen, die Fra-
gen wörtlich und in unveränderter Reihenfolge vorzulesen.

Hauptstichprobe: 326 Interviewer
Ergänzungsstichprobe: 69 Interviewer

11. Oktober bis 4. November 2014
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